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1. Uebersicht über die Verhandlungen - Resume des deliberations 

01.062 s BG über den Bevölkerungsschutz 
und den Zivilschutz 
Botschaft vom 17. Oktober 2001 zur Totalrevision 
der Zivilschutzgesetzgebung (BBI 2002 1685) 

NR/SR Sicherheitspolitische Kommission 

Bundesgesetz Ober den Bevölkerungsschutz und 
den Zivilschutz 
(Bevölkerungs- und Zivilschutzgesetz, BZG) 
04.06.2002 Ständerat. Beschluss abweichend 
vom Entwurf des Bundesrates. 
25.09.2002 Nationalrat. Abweichend. 
01.10.2002 Ständerat. Abweichend. 
02.10.2002 Nationalrat. Zustimmung. 

I

; 04.10.2002 Ständerat. Das Bundesgesetz wird in 
der Schlussabstimmung angenommen. 

. 04.10.2002 Nationalrat. Das Bundesgesetz wird 
1 in der Schlussabstimmung anoenommen. 

01.062 e Loi sur la protection de la population 
et sur la protection civile 
Message du 17 octobre 2001 concemant la 
revision totale de la legislation sur la protection 
civile (FF 2002 1607) 

CN/CE Commission de Ja politique de securite 

Loi federale sur la protection de la population et 
sur la protection civlle (LPPC) 
04.06.2002 Conseil des Etats. Decision 
modifiant le projet du Conseil federal. 
25.09.2002 Conseil national. Divergences. 
01.10.2002 Conseil des Etats. Divergences. 
02.10.2002 Conseil national. Adhesion. 
04.10.2002 Conseil des Etats. La loi est adoptee 
en votation finale. 
04.10.2002 Conseil national. La loi est adoptee 
en votatlon finale. 
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01.062 BG über den Bevölkerungsschutz und Zivilschutzgesetzgebung 
Botschaft vom 17. Oktober 2001 zur Totalrevision der Zivilschutzgesetzgebung (88120021685) 

Ausgangslage 

Der grundlegende Wandel des sicherheitspolitischen Umfeldes in den Neunzigerjahren hat den 
Bundesrat veranlasst, die sicherheitspolitische Lage einer umfassenden Neubeurteilung zu 
unterzieh~n mit dem Ziel, die sicherheitspolitischen Instrumente den veränderten Rahmenbedingungen 
anzupassen. Die Analyse, Bewertung und Gewichtung der aktuellen und zukünftigen Risiken und 
Gefährdungen für die Schweiz, wie sie im sicherheitspolitischen Bericht 2000 des Bundesrates vom 7. 
Juni 1999 vorgenommen wurden, erfordert auch eine Reform des Bevölkerungsschutzes. Aus der 
sicherheitspolitischen Lageanalyse ergibt sich als hauptsächlichste Erkenntnis für den 
Bevölkerungsschutz, dass die Bedrohung der Schweiz durch einen bewaffneten Konflikt nicht mehr im 
Vordergrund steht, zumal auch die Vorwarnzeit auf mehrere Jahre angestiegen ist. Demgegenüber hat 
das Gewicht von Gefährdungen im Bereich der natur~ und zivilisationsbedingten Katastrophen und 
Notlagen angesichts der Verletzlichkeit unserer hoch technisierten und vernetzten Gesellschaft und 
der hohen Wertdichte zugenommen. Vor diesem Hintergrund sind die Ausrichtung und die Aufträge 
des Bevölkerungsschutzes und insbesondere des Zivilschutzes als Partneror.ganisation anzupassen. 
Zu berücksichtigen ist ferner die Verknappung der finanziellen Mittel der öffentlichen Hand und die 
Verfügbarkeit der personellen Ressourcen. 
Der Bevölkerungsschutz ist als ziviles Verbundsystem zur Bewältigung von Katastrophen und Notlagen 
konzipiert. Unter einer gemeinsamen Führung stellt er die Koordination und Zusammenarbeit der fünf 
Partnerorganisationen Polizei, Feuerwehr, Gesundheitswesen, technische Betriebe und Zivilschutz 
sicher. Die bisherigen Vorbereitungen für den Fall eines bewaffneten Konflikts werden auf das noch 
Notwendige reduziert, d.h., alle nicht zeitkritischen Massnahmen werden in die so genannte 
Aufwuchszeit verschoben. 
Das Konzept des Bevölkerungsschutzes als Verbundsystem und die Integration des Zivilschutzes als 
Partnerorganisation erfordern eine Totalrevision des Zivilschutzgesetzes (ZSG) und der 
Zivilschutzverordnung (ZSV) sowie des Schutzbautengesetzes (BMG) und der 
Schutzbautenverordnung BMV). 
Im neuen Bundesgesetz Ober den Bevölkerungsschutz und den Zivilschutz geht es einerseits darum, 
mittels Zusammenarbeitsregelungen und Kompetenzabgrenzungen im Bereich des 
Bevölkerungsschutzes den Gedanken des zukünftigen Verbundsystems zu verankern. Andererseits 
werden im Bereich des Zivilschutzes die notwendigen Anpassungen vorgenommen, die sich aus der 
Einbettung des Zivilschutzes in das Verbundsystem und aus dessen Neuausrichtung ergeben. Die 
beiden bisherigen Gesetzesgrundlagen über den Zivilschutz werden zusammengefasst. 

Verhandlungen 

04.06.2002 SR Beschluss abweichend vom Entwurf des Bundesrates. 
25.09.2002 NR Abweichend. 
01.1 0.2002 SR Abweichend. 
02.10.2002 NR Zustimmung. 
04.10.2002 SR Das Bundesgesetz wird In der Schlussabstimmung angenommen. (44:0) 
04.10.2002 NR Das Bundesgesetz wird in der Schlussabstimmung angenommen. (156:1) 

Die Reform des Bevölkerungsschutzes führte im Ständerat zu keiner grossen Diskussion. Für den 
Kommissionssprecher Hans Hess (R, OW) ist die Reform eine konsequente Weiterentwicklung der 
bisherigen Anstrengungen. Mit der Schaffung eines neuen Bundesgesetzes soll die Idee eines 
Verbundsystems zum Ausdruck gebracht werden. Bundesrat Samuel Schmid sprach von der 
tiefgreifendsten Umstrukturierung in der Geschichte des Bevölkerungsschutzes. Maximilian Reimann 
(V. AG) zog seinen Minderheitsantrag, dass der Bundesrat in der Schweiz niedergelassene Ausländer 
bei Bedarf zum Zivilschutz verpflichten könne, zurück. Bundesrat Samuel Schmid hatte dagegen 
argumentiert, dass kein Bestandesnotstand zu erwarten sei. Abgelehnt wurden mit 32 zu 6 Stimmen 
zwei Anträge von Thomas Pfisterer (R, AG) und Filippo Lombard! (C/fl), die die Grundausbildung 
gesamtschweizerisch einheitlich auf drei Wochen festlegen wollten. 
Eintreten auf die Vorlage war auch im Nationalrat unbestritten. In der Detailberatung führten 
verschiedene Minderheitsanträge von rechter und linker Seite zu längeren Diskussionen. Eine 
Minderheit Simonetta Sommaruga (S/Be) beantragte die entsprechenden Artikel betreffend die 
Schutzraum-Baupflicht aus dem Gesetz zu streichen. Weder im Katastrophen- noch im Kriegsfall 
seien Schutzbauten heute taugliche Mittel. Dieser Ansicht widersprachen Vertreterinnen und Vertreter 
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der bürgerlichen Parteien mit der Argumentation, dass Schutzräume auch in Notlagen sichere Orte 
seien und eine schutzloses Land erpressbar sei. Mit 84 zu 42 Stimmen folgte der Rat der Mehrheit der 
Kommission und damit der Beibehaltung der Schutzraumpflicht. Im weiteren hat der Nationalrat in 
einzelnen Artikeln verschiedene Präzisierungen vorgenommen, denen der Ständerat diskussionslos 
folgte. 
Der Ständerat beantragte bei der Differenzbereinigung nur eine materielle Änderung betreffend die 
Ersatzbeiträge. Mit der Präzisierung des Ständerates soll es in Kantonen, die den Zivilschutz bereits 
kantonalisiert haben möglich sein, noch vorhandene Ersatzbeiträge im Eigentum der Gemeinden an 
den Kanton zurückzufahren. Der Nationalrat folgte dieser Ergänzung diskussionslos. 

• 
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01.062 Loi sur la protection de la population et sur la protection civile 
Message du 17 octobre 2001 concemant la revision totale de la legislation sur la protection civile (FF 
20021607) 

Situation initiale 

La mutation profonde de l'environnement geostrategique au cours des annees 90 a conduit le Conseil 
federal a reconsiderer fondamentalement Ja situation en matiere de securite, dans le but d'adapter les 
instruments de sa politique a la nouvelle donne. L'analyse, l'evaluation et la ponderation des risques et 
des menaces actuels et a venir selon le rapport du Conseil federal du 7 juin 1999 sur la politique de 
securite exigent egalement une reforme de la protection de la population. II ressort essentiellement de 
l'analyse de la situation que 1a Suisse a moins a. craindre aujourd'hui la menace d'un conflit arme, 
d'autant que les delais de prealerte se sont allonges de plusieurs annees. Par contre, les catastrophes 
naturelles ou anthropiques et les situations d'urgence font peser une menace accrue sur une societe 
caracterisee par sa haute technicite et sa structure en reseaux, une societe devenue plus vulnerable 
en raison de la forte concentration des valeurs. Dans ce contexte, il convient de modifier l'orientation et 
les missions de la protection de la population et, en particulier, de la protection civile, en tant 
qu'organisation partenaire du systeme. Enfin, il doit ~tre tenu compte de la diminution des moyens 
financiers des collectivites publiques et de la disponibilite des ressources humaines. 
La protection de la population est con9ue comme un systeme civil coordonne dont le but est la gestion 
des catastrophes et des situations d'urgence. Une direction commune assure la coordination et la 
collaboration des cinq organisations partenaires que sont la police, les sapeurs-pompiers, la sante 
publique, les services techniques et Ja protection civile. Les preparatifs en vue d'un conf lit arme seront 
reduits au strict minimum; toutes les mesures pouvant ätre mises en ceuvre dans un laps de temps 
relativement court seront ordonnees durant la phase dite de montee en puissance. La conception de 
la protection de la population sous la forme d'un systeme coordonne et l'integration de la protection 
civile au titre d'organisation partenaire exigent une revision totale de la loi sur la protection civile (LPCi) 
et de l'ordonnance sur la protection civile (OPCi) ainsi que de la loi sur les abris (LCPCi) et de 
l'ordonnance sur les abris (OCPCi). 
La nouvelle loi sur la protection de la population et sur la protection civile poursuit deux objectifs 
principaux. D'une part, eile assoit l'idee d'un systeme coordonne de protection de la population en 
reglant la collaboration entre organisations partenaires et en delimitant les competences. D'autre part, 
eile procede, dans le domaine de la protection civile, aux adaptations rendues necessaires par 
l'integration de cette organisation au sein du systeme et par sa nouvelle orientation. Les deux bases 
legales actuelles concernant la protection civile seront reunies en une seule loi. 

Deli berations 

04-06-2002 CE Decision modifiant le projet du Conseil federal. 
25-09-2002 CN Divergences. 
01-10-2002 CE Divergences. 
02-10-2002 CN Adhesion 
04-10-2002 CE La loi est adoptee en votation finale. (44: O) 
04-10-2002 CN La loi est adoptee en votation finale. (156 : 1 ) 

La reforme de la legislation sur la protection de la population n'a pas suscite de grande discussion au 
Conseil des Etats. Aux yeux du rapporteur de la commission Hans Hass (R, OW), la reforme n'est 
que l'aboutissement logique des efforts entrepris jusqu'ici. La mise au point d'une nouvelle loi est 
l'expression du souci d'instaurer un systeme coordonne dans le domaine. Le conseiller federal Samuel 
Schmid a qualifie cette reforme d'entreprise de restructuration la plus complete qui ait jamais ete 
effectuee dans l'histoire de la protection de la population. Maximilian Reimann (V, AG) a · retire sa 
proposition de minorite visant a ce que, en cas de besoin le Conseil federal recrute pour la protection 
civile les etrangers etablis en Suisse. L'argument du conseiller federal Samuel Schmid a consiste a. 
affirmer qu'il n'y avait aucune penurie en matiere d'effectifs. Deux propositions ont ete rejetees par 32 
voix contre 6 : Celle de Thomas Pfisterer (R, AG) et celle de Filippo Lombardi (C, Tl), visant a ce que 
la formation de base soit d'une duree de trois semaines pour toute la Suisse. 
L'entree en vigueur n'a pas ete contestee par le Conseil national non plus. Au cours de l'examen par 
articles, differentes propositions de minorite, de gauche comme de droite, ont nourri la discussion. Une 
minorite Simonetta Sommaruga (S, BE) a demande que soit supprime de la loi l'article rendant 
obligatoire la construction d'abris de protection. Ces derniers seraient inadequats tant en cas de 
catastrophe qu'en cas guerre. Les representants des partis bourgeois ont contredit ces declarations en 
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arguant de ca qua, dans las situations d'urgence, las abris sont des lieux sOrs et qu'un pays sans 
protection peut etre sujet a des pressions. Par 84 voix contre 42, le conseil a suivi la majorite de la 
commission et maintenu l'obligation de construire des abris. La Conseil national a apporte differentes 
precisions dans certains articles, auxquelles s'est rallie le Conseil des.Etats. 
Le Conseil des Etats n'a demande qu'un seul changement au cours de la procedure d'eliminatlon des 
divergences : eile conceme las indemnites pour utiliser las abris. Gräce a la precision apportee par le 
Conseil des Etats, las contributions qui seraient encore en possession des communes devraient etre 
reversees au canton, ceci dans !es cantons ou la protection civile a deja ete cantonalisee. 
La Conseil national s'est rallie a ca changement sans discussion. 

• 
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01.062 

Bevölkerungsschutz 
und Zivilschutz 
Protection de la population 
et protection civile 

Erstrat - Premier Conseil 
Botschaft des Bundesrates 17.10.01 (BBI 2002 1685) 
Message du Conseil federal 17.10.01 (FF 2002 1607) 

4 Juin 2002 

Ständerat/Conseil des Eta1S 04.06.02 (Erstrat - Premier ConseiO 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Beim Eintreten 
kann ich mich kurz fassen. Es wurde bereits In der Debatte 
zum vorangehenden Geschäft darauf hingewiesen, dass le­
diglich drei Änderungsanträge unserer Kommission vorlie­
gen. Die Diskussion in der Kommission Ober die Reform des 
Bevölkerungsschutzes verlief im Vergleich zur Diskussion 
Ober die Armeereform sehr ruhig. Nach Angaben der Planer 
war dies auch beim Planungsprozess der Fall. Gemäss Aus­
sagen der Projektleitung war es zwischendurch sogar fast 
ein wenig unheimlich, was für ein ruhiges und stilles Leben 
das Projekt «Bevölkerungsschutz» neben dem grossen Bru­
der «Armee XXI» führen konnte. 
Ich kann Ihnen im Namen der Kommission, die Ihren Ent­
scheid einstimmig gefällt hat, Eintreten auf die Vorlage be­
antragen. 

Relmann Maximilian r,J, AG): Ich hatte schon in der Kom­
mission beim Eintreten die Frage aufgeworfen, wer grund­
sätzlich zivilschutzdienstpflichtlg sein soll: Sollen dies nur die 
Männer mit Schweizer Bürgerrecht sein, wie es die Vorlage 
vorsieht, oder allenfalls auch in der Schweiz niedergelassene 
Ausländer, sofern dies besondere Umstände erforderlich ma­
chen? Dieser Frage könnte dereinst noch einmal recht 
grosse Bedeutung zukommen, wohl noch nicht heute, wo die 
erforderlichen Bestände des Zlvilschutzes meist problemlos 
durch Schweizer Männer besetzt werden können. Aber viel­
leicht wird dies in einigen Jahren und in gewissen Kantonen 
der Fall sein, wenn sich BestandeslOcken abzuzeichnen be­
ginnen, nicht zuletzt im Bereich von Spezialisten. 

Bunetln officiel de r Assemblee ftiderale 
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Ich habe deshalb bei Artikel 11 einen Minderheitsantrag ge­
stellt, wo dem Bundesrat die Kompetenz eingeräumt werden 
soll, allenfalls auch einmal ausländische Männer mit Nieder­
lassungsbewilligung in die Schutzpflicht einzubeziehen. Ich 
werde diesen Antrag In der Detailberatung dann näher be­
gründen. Beim Eintreten möchte ich lediglich auf diese zen­
trale, wichtige bürgerrechtliche Problematik hingewiesen 
haben. Ich gehe sonst grundsätzlich mit meinen Vorrednern 
einig, die sich bereits zum Leitbild zu Wort gemeldet haben, 
dass es sich hier um eine taugliche und griffige Vorlage zum 
Schutz unserer Bevölkerung und ihrer Lebensgrundlagen 
bei Katastrophen und in Notlagen handelt. Aber soll dieser 
Schutz wirklich nur von Schweizer Männern obligatorisch er­
bracht werden müssen und Ausländern bloss freiwillig offen 
stehen? Diese Frage scheint mir doch von so grosser Trag­
weite zu sein, dass ich sie schon beim Eintreten aufgreife 
und zu Protokoll geben möchte. 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
t.:entree en matiere est decldee sans opposffion 

Bundesgesetz Ober den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
Lol federale sur la protectlon de la populatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Detailberatung - Examen de detail 

Tltel 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Tltre 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Um begriffliche Un­
klarheiten oder Verwechslungen zwischen den Bereichen 
Bevölkerungsschutz als übergeordnetes ziviles Verbund­
system und Zivilschutz als darin eingebettete Partnerorgani­
sation zu vermeiden, hat man hier den Doppeltitel gewählt. 
Die materiellen Belange der beiden Bereiche Bevölkerungs­
schutz und Zivilschutz wurden im Gesetz dann in zwei se­
parate Teile aufgegliedert. 

Angenommen -Adopte 

Ingress 
Antrag der Kommission 
..•• gestotzt auf Artikel 61 der Bundesverfassung, .... 

Preambule 
Proposition de la commlsslon 
•.•. vu l'article 61 de la Constitution .... 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Beim Ingress liegt 
Ihnen ein Änderungsantrag unserer Kommission vor. Die 
Kommission will hier den gesamten Artikel 61 der Bundes­
verfassung als generelle Grundlage anführen, damit Unklar­
heiten vermieden werden. Der Bundesrat hat lediglich die 
Absätze 1, 2 und 4 aufgenommen. Diese Beschränkung ist 
unnötig. Die Kommission Ist der Ansicht, dass der Verweis 
auf den gesamten Verfassungsartikel der Bevölkerungs­
schutzrefonn besser Rechnung trägt. 
Die Kommission beantragt Ihnen einstimmig, dieser Ände­
rung zuzustimmen. 

Angenommen -Adopte 

Art.1 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Amtliches Bulletin der Bundesversammlung 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Der Bevölkerungs­
schutz steht unter Vorbehalt bundesrechtlicher Kompeten­
zen. Hier ist beispielsweise Artikel 39 anzuführen, gemäss 
dem der Bund die Grundlagen für die einheitliche Ausbil­
dung zu schaffen hat. 

Angenommen -Adopte 

Art.2 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commlsslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art.3 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commisslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans {R, OW), für die Kommission: Zu diesem zentra­
len Artikel muss Ich kurz einiges ausführen: Der Bevölke­
rungsschutz stellt die Koordination und die Zusammenarbeit 
der fünf Partnerorganisationen sicher. Ich habe bereits aus­
geführt, dass es die Polizei, die Feuerwehr, das Gesund­
heitswesen, die technischen Betriebe und der Zivilschutz 
sind. Bel Bedarf können weitere Institutionen, Privatorgani­
sationen und Unternehmen sowie die Armee beigezogen 
werden. Die fünf Partnerorganisationen tragen die Verant­
wortung für ihre Jeweiligen Aufgabenbereiche. Die konkrete 
Aufgabenzuordnung an die einzelnen Partnerorganisationen 
Ist notwendig, damit sie ihre spezifischen, ausbildungsmäs­
slgen und materiellen Bedürfnisse sowie die Planungen für 
den Einsatz entsprechend anpassen bzw. ergänzen können. 

Angenommen -Adopte 

Art.4 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de 1a commlsslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Zu Artikel 4 Buch­
stabe a: Die Führung bei Schadenereignissen wird modular 
aufgebaut. Bei Alltagsereignissen liegt die Führung bei der 
Einsatzleitung der im Einsatz stehenden Partnerorganisatio­
nen. Bel Grossereignlssen obliegt die FOhrung einer Ge­
samteinsatzleitung. Wenn mehrere Partnerorganisationen 
bei Ereignissen von grossem Ausmass während längerer 
Zelt Im Einsatz stehen, übernimmt ein politisch legitimiertes 
Führungsorgan unter der Gesamtverantwortung der zustän­
digen Behörden die Koordination und die Führung. 
Bei Buchstabe b ist von der Erteilung von Verhaltensanwei­
sungen die Rede. Dabei geht es primär um Anweisungen Ober 
das Radio w:id in einer späteren Phase um solche Ober die 
Presse. Es geht darum, der Bevölkerung Empfehlungen abzu­
geben, wie sie sich in konkreten Gefahrensituationen verhalten 
soll. Von denselben Anweisungen spricht auch Artikel 29 die­
ses Gesetzes. Das Gesetz sieht keine Sanktionen vor, wenn 
sich die Betroffenen nicht an die Anweisungen halten. Hier 
kommt dann allenfalls das Pol!zetrecht zur Anwendung. 

Pfisterer Thomas (R, AG): Nachdem der Kommissionsprä­
sident das Problem freundlicherweise angesprochen hat, 
erlaube ich mir, eine Frage und eine Bitte zu den Verhaltens­
anweisungen zu formulieren. Hier sprechen wir zwar nur 
Ober die Zuständigkeiten; der Kern der Sache findet sich 
in Artikel 29 Absatz 1. Ich erlaube mir aber, meine Bemer­
ku11gen zusammenzufassen und nicht zweimal hierzu zu 
sprechen. In Artikel 29 Absatz 1 lesen Sie, dass jede Per­
son verpflichtet ist, die Verhaltensanweisungen zu befolgen. 

,. 
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Das Ganze klingt dann doch etwas schwergewichtiger, als 
es uns jetzt dargestellt worden ist. Es ist mir klar, dass die­
ses Instrument schon im bisherigen Recht vorkommt. Es ist 
nur ganz selten gebraucht worden. Wir alle nehmen an, 
dass es auch kOnftlg so sein wird. 
Immerhin stellt sich zuhanden der Diskussion im Zweitrat die 
Frage, was eigentlich die Bedeutung dieser Verhaltensan­
weisungen ist. Was bedeuten sie fOr den Einzelnen? Was ist 
Ihre Wirkung? Nach Artikel 29 Absatz 1 ist offenbar doch an 
eine verbindliche Wirkung gedacht. Was kann der Private -
vorher oder nachher - dagegen unternehmen? Ist er ge­
schOtzt? Greift der Rechtsschutz von Artikel 66 dieses Ge• 
setzes? Die Antwort Ist wohl Ja, aber es ist nicht so ganz 
klar. Welche Rechtsform haben diese Verhaltensanweisun­
gen? Sind es Allgemeinvertagungen oder sind es Rechts­
sätze, Verordnungen im Sinne von Artikel 75 des 
Gesetzentwurfes? Wie steht es mit der Haftungsordnung? 
Das Gesetz bemOht sich in den Artikeln 60ft. um eine einge­
hende Haftungsordnung. Das ist eindrücklich. Fällt diese 
Verhaltensanweisung auch darunter? Mindestens vom Wort­
laut her Ist es nicht so ganz klar. Wenn ich es richtig sehe, 
gibt die Botschaft keine Antwort darauf. Auch die Botschaft 
zum damaligen Zivilschutzgesetz gibt keine Antwort darauf, 
wenn ich es richtig sehe. Also scheint es mir sinnvoll, wenn 
der Zweitrat diese Problematik näher anschaut und allenfalls 
die nötigen Ergänzungen oder Korrekturen vornimmt. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich nehme diese Frage gerne 
entgegen. Spontan Ist meine Antwort die, dass hier eigent­
lich ein - ich sage einmal: ziviles - Gegenstock zu den mili­
tärischen Weisungsgewalten besteht. Wahrscheinlich sind 
es Allgemeinverordnungen. Wenn irgendwo ein Gebiet kon­
taminiert ist, dann muss die Behörde eine Rechtsgrundlage 
haben, um Einzelne zwingen zu können, das Gebiet zu ver­
lassen, es nicht mehr zu betreten oder sich so oder anders 
zu verhalten. Wenn eine öffentliche Wasserversorgung ge­
stört und das gesundheitsgefährdend ist. dann müssen die 
Behörden so handeln können, dass eine Ersatzversorgung 
eingerichtet werden kann. Für mich ist das diese Art von 
Verfügungen. Um das zu klären und um Ihnen auch in den 
Materialien exakter Auskunft zu geben, nehme ich diese 
Frage gerne entgegen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 5 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Lombardi 
Abs. 1 
.... mit den Kantonen übernimmt der Bund .... 

Art.5 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Lombard/ 
Al. 1 
..•• la Confederation assure .... 

Abs. 1-AI. 1 

Hess Hans (R, OVV). fOr die Kommission: Ein gleicher An­
trag Ist der Kommission vorgelegen. Die Kommission ist da­
von ausgegangen, dass die Initiative eigentlich bei den 
Kantonen liegen muss und die Formulierung, wie sie jetzt 
vorliegt, beibehalten werden soll. Zwischenzeitlich haben die 
Abklärungen ergeben, dass in Artikel 119 Absatz 2 des 
neuen Militärgesetzes eigentlich auch keine Kann-Formulie­
rung steht, sondern es sich um eine mehr oder weniger 
zwingende Bestimmung handelt. 
In gegenseitiger Angleichung dieser Bestimmungen wäre es 
jetzt eigentlich aus meiner Sicht wichtig, dem Antrag Lom-

bardi zuzustimmen. Aber ich kann nicht fOr die Kommission 
sprechen, ich spreche nur fOr mich. Wir haben ja glOcklicher­
welse noch einen Zweitrat. der allenfalls noch prüfen kann, 
was richtig ist. 
Herr Bundesrat, noch zu diesem Thema: Der Bundesrat hat 
sich ja damals vor allem gegen die zwingende Verpflichtung 
gewehrt Sieht er es jetzt hier vielleicht anders? 

Lombard! Fillppo (C, Tl): Bei der stossrichtung, die ich vor­
hin beim Bericht 01.066 angekOndigt habe, geht es klar 
darum, vermehrt eine aktive Rolle des Bundes zu fordern, 
Indem diese Koordinationsarbeit eigentlich einer Pflicht und 
nicht einer Kann-Formulierung entspricht. Was vom Bericht­
erstatter gesagt wurde, genagt. 
Ich bitte Sie, meinem Antrag zuzustimmen. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Wenn man darunter nicht ei­
nen Eingriff in die grundsätzliche Kompetenzordnung ver­
steht, dann kann ich mich damit einverstanden erklären. Ich 
habe mich in der Kommission etwas auf Distanz gehalten, 
weil Ich fürchtete, dass damit dem Bund plötzlich wieder 
eine zentrale Rolle zukommen soll, was dem Grundsatz der 
Kantonalisierung widerspräche. Versteht man darunter kei­
nen Eingriff In die grundsätzliche Kompetenzordnung, so be­
steht keine Differenz zur Formulierung des Bundesrates. 
In diesem Sinne kann ich mich mit dem Antrag Lombard! 
einverstanden erklären. 

BOrgl Hermann (V, TG): Ich bin der Meinung, wir müssen 
darüber abstimmen - Entschuldigung, wenn ich erst jetzt 
komme -, und zwar weil wir uns hier im Bereich des Bevöl­
kerungsschutzes befinden. Es handelt sich nicht um die ei­
gentliche Zivilschutzgesetzgebung, wo man sich dann in der 
Tat die Frage stellen kann, wie weit der Bund FOhrungsfunk­
tion Obernehmen soll. Ich habe Ihnen beim Eintreten gesagt. 
dass das Wesen des Bevölkerungsschutzes Im Prinzip darin 
besteht, dass der Bund lediglich programmatisch - Ich be­
tone: lediglich programmatisch - eingreifen kann. Er hat 
keine verfassungsmässigen Kompetenzen. Das können Sie 
auch in der Botschaft nachlesen. Wenn es jetzt darum geht. 
bei gewissen Ereignissen interkantonale Einsätze zu koordi­
nieren, Ist es nach dem Subsidiaritätsprinzip - staatsrecht­
lich betrachtet - primär Sache der beteiligten Kantone zu 
sagen, wie sie das koordinieren. Wenn es sich nach Ihrer 
Auffassung als nötig erweist - als Folge des Beizuges von 
anderen Mitteln, vielleicht solchen des Bundes, oder weil es 
ihre Koordinationsmöglichkeit Obersteigt -. dann können sie 
an den Bund gelangen. Aber hier, Herr Kollege Lombard! -
es geht nur um den Bereich des Bevölkerungsschutzes -, 
bin ich der Meinung, dass wir es bei der Kann-Formulierung 
bewenden lassen mOssen. 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Kommission •..• 28 Stimmen 
FOr den Antrag Lombard! .... 5 Stimmen 

Abs. 2, 3 -Al. 2, 3 
Angenommen -Adopte 

Art.6 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: Den Kantonen ob­
liegt insbesondere das Ergreifen von Massnahmen im Falle 
von Katastrophen und Notlagen. Die Kantone regeln die Or­
ganisation. die Bereitschaft und den Einsatz von Partner­
organisationen im Bevölkerungsschutz mit Ausnahme der 
technischen Betriebe. Sie gewährleisten auch die zeit- und 
lagegerechte Führung und die Bereitschaft der Schutzinfra­
struktur. Zudem sind sie fOr den Vollzug der vom Bund erlas­
senen Vorschriften Im Bereich des Zivilschutzes verant-
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wortllch. Sie können Aufgaben, welche In ihrem Zuständig­
keitsbereich liegen, auch entsprechend den Gemeinden 
Obertragen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 7, 8 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commlssion 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art.9 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federai 

Hess Hans (R, OW), tar die Kommission: Für die Ausbildung 
der FOhrungsorgane gelten hier die kantonalen Vorschrif­
ten. Die Ausbildung von FOhrungsorganen Im Zusammen­
hang mit bewaffneten Konflikten wird vom Bundesrat gere­
gelt. 

Angenommen -Adopte 

Art. 10 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commisslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: In Artikel 10 wird 
die Unterstatzung durch den Bund detailliert geregelt. Ich 
verweise hier auf die Aufzählung In den einzelnen Buchsta­
ben. 

Angenommen -Adopte 

Art.11 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Minderheit 
(Reimann) 
Abs.1 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Abs.2 
Der Bundesrat kann, insbesondere um flexibel auf Bestan­
desprobleme zu reagieren, In der Schweiz niedergelassene 
Ausländer In die Schutzdienstpflicht einbeziehen. 

Art.11 
Proposition de Ja commission 
Majorite 
Adherer au projet du Conseil federal 

Minorite 
(Relmann) 
Al. 1 
Adherer au projet du Conseil federal 
Al.2 
Le Conseil federal peut soumettre las etrangers residant en 
Suisse a l'ob!lgation de servir dans la protection civlle, ceci 
en particulier afin de reaglr aux probl~mes d'effectifs. 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: In diesem Artikel 
wird die Schutzdienstpflicht neu definiert. Mit der neuen De­
finition wird vermieden, dass alle Militärdienstuntauglichen, 
unbesehen ihrer Tauglichkeit zum Schutzdienst, schutz­
dienstpflichtig werden. Die Kommissionsmehrheit ist der 
Ansicht, dass die Ausweitung der Schutzdienstpflicht auf 
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Ausländer in besonderen Fällen gemäss Antrag der Minder­
heit Reimann unnötig ist, da die Bestände auch mit Schwei­
zern bereits gesichert sind. Gemäss Artikel 15 Absatz 1 
Litera e können in der Schweiz niedergelassene Auslände­
rinnen und Ausländer mit Beginn des Jahres, in dem sie 
20 Jahre alt werden, freiwillig Schutzdienst leisten. Das ge­
nagt nach Auffassung der Kommissionsmehrheit 

Reimann Maximilian (V, AG): Mein Antrag lautet, hier dem 
Bundesrat die Kompetenz einzuräumen, unter gewissen 
Voraussetzungen auch In der Schweiz niedergelassene Aus­
länder - und zwar nur Männer, nicht auch Frauen - In die 
Schutzpflicht einzubeziehen. Als wohl einzige in Frage kom­
mende Voraussetzung verweise ich auf mögliche Bestan­
deslOcken, auf die der Bundesrat natOrllch in Absprache mit 
den Kantonen flexibel reagieren kann. Die verlassungsrecht­
liche Grundlage ist gegeben, nämlich Artikel 61 Absatz 3 der 
Bundesverlassung, wo festgeschrieben Ist, dass der Zivil­
schutzdienst für die Männer obligatorisch erklärt werden 
kann, und zwar ohne Bindung an das Bürgerrecht. Die Ein­
zelheiten dazu regelt das Gesetz, Ober das wir heute be­
raten. Hier in Artikel 11 wird die Schutzdienstpflicht fOr 
Schweizer Männer obligatorisch erklärt, wenn sie dafOr 
tauglich sind. In Artikel 15 Absatz 1 Litera e wird dann - wie 
vom Kommissionspräsidenten erwähnt - sowohl den auslän­
dischen Männern als auch den ausländischen Frauen bzw. 
Oberhaupt allen Frauen, die Ober eine Niederlassungsbewil­
llgung verfügen oder eben Schweizer BOrgerlnnen sind, ab 
dem 20. Altersjahr die Möglichkeit zur freiwilligen Leistung 
von Zivilschutz eingeräumt Ich begrOsse diese freiwillige 
Einbezugsmöglichkeit der niedergelassenen Ausländer sehr. 
Ich möchte mit meinem Antrag aber zumindest die Frage 
aufwerfen, ob wir nicht heute schon einen Schritt weiter ge­
hen sollen. Es gibt ja Kantone, In denen der Ausländeranteil 
relativ hoch Ist. Da kann sich schon einmal die Frage stellen, 
ob die Schweizer Männer In der Lage sein werden, die er­
forderlichen Bestände auf-zubringen und die Besetzung von 
Spezlalistenfunktionen noch alleine vorzunehmen. Man ver­
gesse In diesem Zusammenhang nicht, dass das Gros der 
Schweizer Männer mllitärdlenstpflichtlg Ist, primär also fOr 
die Bestände der Armee rekrutiert wird. Der Militärdienst 
und logischerweise auch der zivile Ersatzdienst sind richtl­
gerwelse Schweizer BOrgern vorbehalten - fOr Männer obli­
gatorisch und für Frauen auf freiwilliger Basis. Zivilschutz 
hingegen Ist per definitionem nichts MIiitärisches und hat 
nichts mit Waffen und Landesverteidigung zu tun, sondern 
hat den Schutz der Bevölkerung bei Katastrophen und ande• 
ran Notlagen zur Aufgabe. Unsere Bevölkerung besteht zu 
vier FOnfteln aus Schweizern und zu einem FOnftel aus 
Nichtschweizern, die bei Katastrophen und Notlagen ge­
nauso wie die Schweizer ein Recht darauf haben, In ihrer 
Lebensgrundlage geschOtzt zu werden. Warum aber soll 
dieser Schutz nur von Schweizern erbracht und sollen Aus­
länder höchstens zur Bezahlung einer finanziellen Ersatzab­
gabe verpflichtet werden? Ich meine, da sollte zumindest 
langfristig kein Unterschied gemacht werden zwischen 
Schweizer Männern, die zum Zivilschutzdienst verpflichtet 
werden, und ausländischen Männern, die sich entschlossen 
haben, in der Schweiz dauerhaft Wohnsitz zu nehmen, die 
Ober eine Niederlassungsbewilllgung vertagen und tauglich 
sind. Gerade fOr das Ausfüllen von Spezialistenfunktionen -
aber nicht nur - sind ausländische Männer dann besonders 
prMlegiert, wenn es an Schweizern mangelt, · deren Fach­
wissen bereits von der Armee in Anspruch genommen wird. 
Man denke etwa an Spezialisten im Gesundheitswesen wie 
Ärzte, Sanitäter und Laboranten oder an Fachkräfte im Bau­
wesen wie Kran- und Baggerführer. 
Nun sind vor allem drei Argumente gegen diesen Antrag vor­
gebracht worden: 
1. Wenn man den niedergelassenen Ausländern schon neue 
Pflichten auferlege, mOssen man ihnen als Korrelat dazu 
auch mehr Rechte gewähren. 
2. Aufgrund der errechneten Bestandeszahlen - so die Mei­
nung der Kommissionsmehrheit-bestehe bis auf weiteres gar 
kein Bedarf fOr den obligatorischen Einbezug von Ausländern. 

• 
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3. Selbst jene Ausländer, die im Besitz einer Niederlas­
sungsbewilligung sind, seien mobiler als Einheimische und 
blieben nicht unbedingt in der Schweiz sesshaft, weshalb 
man Aufwand und Ertrag in Sachen Ausbildung dieser Leute 
zu Schutzdienstpflichtigen schon hinterfragen müsse. Die­
ses Argument wurde mir vom obersten Zivilschutzdienst 
meines eigenen Kantons, des Aargaus, übermittelt. 
Mit meinem Antrag möchte ich gerade diese Aspekte hinter­
fragen. Ich möchte mich fOr den Moment auf folgende Be­
merkungen beschränken: Was die erwähnten zusätzlichen 
Rechte anbetrifft, stehen wir ja nicht vor dem Nichts. In ein­
zelnen Kantonen hat man damit begonnen, den niedergelas­
senen Ausländern politische Rechte auf kommunaler, ja gar 
auf kantonaler Ebene einzuräumen. 
Auch Folgendes ist anzufügen: Wer Bevölkerungsschutz in 
Anspruch nimmt, kann nicht nur mit Steuern und Ersatzab­
gaben, sondern grundsätzlich auch mit eigener Leistung 
dazu beitragen - unabhängig von seiner Nationalität. Weg­
ziehen - dies das Argument meines eigenen Kantons -
kann während des Dienstpflichtalters, also zwischen 20 und 
40 Jahren, jedermann - unabhängig von Bürgerrechten. Die 
am 1. Juni in Kraft getretene Personenfreizügigkeit zwischen 
der Schweiz und den Ländern der EU und des EWR wird 
diesen Trend sicher noch fördern. 
Schliesslich noch zur Frage des personellen Bedarfs. In den 
meisten Kantonen besteht heute sicher kein oder noch kein 
Bedarf an einer obligatorischen Schutzdienstpflicht der nie­
dergelassenen Ausländer. Aber das kann sich aufgrund der 
Bevölkerungsentwicklung und des Verhältnisses zwischen 
Schweizern und Ausländern ja auch einmal ändern - vor al­
lem in gewissen Kantonen. Zudem sollte die Qualität auch 
beim Zivilschutz Vorrang vor der Quantität haben. Es dürfte 
unbestritten sein, dass vor allem Spezlalistenfunktionen oft 
besser besetzt werden könnten - nämlich mit ausländischen 
niedergelassenen Fachkräften -, wenn sich die Rekrutie­
rung nicht auf Schweizer Männer, die keinen Militärdienst 
leisten, beschränken müsste. 
Mein Antrag - übersehen Sie das nicht - enthält lediglich 
eine Kann-Formulierung, von der der Bundesrat erst dann 
Gebrauch machen dürfte, wenn sich am Horizont entspre­
chender Bedarf abzuzeichnen beginnt. 

Hess Hans {R, OW), für die Kommission: Ich kann darauf 
hinweisen, dass der Bundesrat an sich bei Bestandesproble­
men schon die Möglichkeit hat, eine Erweiterung vorzuneh­
men. Er kann die Schutzdienstpflicht so weit ausdehnen, dass 
sie höchstens bis zum Ende des .lahres dauert, in dem die 
Schutzdienstpflichtigen 50 Jahre alt werden. Damit ist ja be­
reits ein Ventil gegeben. Wenn man dann allenfalls eine Kann­
Vorschrift aufnehmen will, wie sie die Minderheit Reimann be­
antragt, müsste man sie systematisch in Artikel 13 einbauen 
und nicht hier. Aber ich bin grundsätzlich der Meinung, dass 
diese Bestimmung im jetzigen Zeitpunkt nicht nötig ist. 

Bieri Peter (C, ZG): Ich glaube, zu diesem Punkt hat die in­
teressanteste Diskussion während der ganzen Debatte in 
der Sicherheitspolitischen Kommission bei der Vorbereitung 
dieses Gesetzes stattgefunden. Ich habe damals beantragt, 
den Antrag Reimann abzulehnen. Herr Reimann hat jetzt 
auch ig gesagt, welche Möglichkeiten es heute 
schon ereich der Zivilschutzmöglichkeiten fOr Ausländer 
gibt. Dazu ist ja eine spezielle Bestimmung vorgesehen -
Artikel 15 Absatz 1 Litera e -, wo die Frelwilligkeit postuliert 
wird. ·Es ist auch gesagt worden, dass das System so, wie es 
jetzt vorgeschlagen wird, ausbaufähig ist, indem das Zivil­
schutzpflichtalter entsprechend erhöht wird. Wie uns auch 
die Kantone gesagt haben - immerhin war ja auch ein Re­
gierungsrat anwesend, der Fachmann in dieser Frage ist 
und das Projekt auch begleitet hat -, bestehen Ja nun wirk­
lich keine Bestandesprobleme. Es ist im Moment eher so, 
dass für die relativ hohen Bestände eine sinnvolle Verwen­
dung garantiert werden müsste. 
Das letzte Argument, das eine gewisse Emotionalität und 
eine gewisse Subjektivität enthält, ist die Frage nach den 

Rechten und Pflichten von Ausländern. Ich meine, dass 
diese Pflicht hier allzu einseitig daherkommt und dass wir -
wenn wir von Integrationspolitik sprechen - die Rechte und 
Pflichten auch in ausgewogener Form miteinander zu disku­
tieren haben. Wie gesagt, dieser Punkt hat eine gewisse 
Emotionalität und ist gewissermassen subjektiv einzuschät­
zen. Aber ich denke, wenn wir vielleicht In Zukunft einmal 
generell über EinbOrgerungen und über lntegratlonsmögllch­
keiten sprechen, mOssen wir dann ein ausgewogenes Mass 
von Rechten und Pflichten finden. Es wird hier zwar eine 
Kann-Bestimmung, aber doch eben eine Pflicht eingeführt, 
wofür wir aufgrund unserer Beurteilung keine Notwendigkeit 
sehen. 
Deshalb möchte ich Sie bitten, hier auf der Linie der Kom­
missionsmehrheit zu bleiben. 

Schmid Samuel, Bundesrat Ich beantrage Ihnen ebenfalls, 
den Antrag der Minderheit abzulehnen. 
Die aus der Kommissionsdiskussion hervorgehenden Grün­
de wurden bereits von verschiedenen Votanten verdeutlicht: 
1. Ich kann bestätigen, dass diese Frage In den Verhandlun­
gen und Vorarbetten nie zu Bemerkungen Anlass gab, was 
selbstverständlich a priori noch nicht gegen den Antrag 
spricht. Aber das hat damit zu tun, dass der ZIVIischutz auch 
In weiterer Zukunft keine Bestandesprobleme hat oder ha­
ben dOrfte. 
2. Niedergelassene Ausländerinnen und Ausländer können 
auch künftig freiwillig Dienst im Zivilschutz leisten. 
3. Die Aufnahme dieser Bestimmung hätte doch eine ge­
wisse Wirkung in Bezug auf die Gesamtbeurteilung aller 
Rechte und Pflichten von Ausländerinnen und Ausländern in 
der Schweiz. Weder Ich selbst noch die Mehrheit der Kom­
mission war sicher, ob die Bestimmung dann effektiv die 
gewünschten Effekte hätte. Schliesslich kann man dem 
Anliegen durchaus aus integrationspolitischen Gründen et­
was abgewinnen. Aber ich bitte Sie doch, das zusammen 
mit diesen Diskussionen zu beurteilen. Wir sind selbstver­
ständlich berett, diese Frage allenfalls Im Zusammenhang 
mit der Schaffung einer allgemeinen Dienstpflicht oder bei 
einer Veränderung der Bestandesproblematik aufzugreifen 
und dann gesamthaft zu beurteilen - darin unterstotze ich 
Herrn Reimann. Aber wir sollten es jetzt nicht isoliert in 
einem Moment aufgreifen, in dem bestandesmässig kein 
Anlass dazu besteht. Die Frage müsste dann im Zusammen­
hang mit der Dlenstpfllchtdiskussion und damit ebenfalls im 
Zusammenhang mit der Integrationsdiskussion geprüft wer­
den können. Angesichts der heutigen Sachlage in Bezug auf 
die Bestände - das ist der Hauptgrund - verlangt der Bun­
desrat diese Kompetenz nicht. Wir sind ebenfalls der Auffas­
sung, dass damit politisch nicht durchwegs gewOnschte 
Signale ausgesendet würden. 
Deshalb beantrage Ich Ihnen, den Antrag der Minderheit ab-­
zulehnen. 

Relmann Maximilian (V, AG): Diese kurze Diskussion hat 
doch gezeigt, dass das Anliegen nicht ungerechtfertigt ist, 
sondern mittel- bis langfristig auf der richtigen Linie liegt. 
Nun möchte ich es aber nicht riskieren, dass die Ablehnung 
des Antrages ein falsches Signal in den Materialien hinter­
lässt. Deshalb ziehe ich den Antrag zurOck. Er scheint mir 
zur Stunde etwas verfrüht zu sein; aber aufgeschoben ist 
nicht aufgehoben. Ich lasse es bei Ihrer Zusicherung bewen­
den, Herr Bundesrat, dass man meinem Anliegen Rechnung 
tragen wird, wenn de Schaffung einer allgemeioen Dienst­
pflicht zur Debatte steht. Das genügt mir für den Moment. 
Deshalb ziehe ich den Minderheitsantrag zurück. 

Angenommen gemäss Antrag der Mehrheit 
Adopte se/on Ja propos/tion de la majorite 

Art.12 
Antrag der Kommission 
Abs. 1,2 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
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Abs.3 
..•. werden nicht schutzdlenstpfllchtig, sofern sie mindestens 
50 Zivildiensttage geleistet haben. 

Art.12 
Proposition de la commission 
Al. 1, 2 
Adherer au projet du Conseil federal 
Al. 3 
•.•• protection civlle s'lls ont effectue au moins 50 jours de 
service civil. 

Hess Hans (R, OW), fO! die Kommission: Die Kommission 
beantragt Ihnen eine Anderung in Absatz 3: Die Zivil­
dienstpflichtigen werden nur dann nicht schutzdienstpfllchtig, 
sofern sie - analog den Bedingungen der Militärdienst­
leistenden in Absatz 2 - «mindestens 50 Zivildiensttage ge­
leistet haben». Dieser Zusatz In Absatz 3 sollte gemäss der 
Kommission die unterschiedliche Behandlung von Militär­
dienst- und Zivlldienstpflichtigen eliminieren. 
Die Kommission beantragt Ihnen mit a zu o Stimmen bei ei­
ner Enthaltung, der Änderung zuzustimmen. Der Vollstän• 
digkeit halber gebe ich hier wieder, dass die Vollzugsstelle 
fOr den Zivildienst uns mitgeteilt hat, dass diese Bestim­
mung unnötig sei, da diesbezOgllch kein Handlungsbedarf 
bestehe beziehungsweise die vorgeschlagene Formulie­
rung den Besonderheiten des Zivildienstes nicht Rechnung 
trage. 
Die Kommission hat keine Gelegenheit mehr gehabt, die Be­
denken der Vollzugsstelle zu QberprQfen, weshalb Ich vom 
Antrag nicht abweichen kann. 

Schmid Samuel, Bundesrat Entschuldigen Sie, wenn ich 
den Kommissionsantrag bekämpfe. Wir befinden uns hier 
praktisch Im luftieeren Raum. Ob Sie jetzt hier legiferleren 
wollen oder nicht, muss ich selbstverständlich dem Parla­
ment Obertassen. 
Sehen Sie, der Antrag bringt nach unserer Erfahrung nicht 
das, was man dahinter zu vermuten glaubt. Denn die vorzei­
tige Entlassung aus der Zivildienstpflicht Ist nur aus zwei 
GrQnden möglich: Entweder ist man dauernd arbeitsunfähig, 
und dann ist man entsprechend invalid, oder aber man wird 
wieder zum Militärdienst zugelassen. Denn in unserem 
System Ist man dienstpflichtig oder nichtdlenstpfllchtlg. Wer 
nlchtdienstpfllchtig Ist, Ist zivllschutzpfllchtig. Wer dienst­
pflichtig ist, ist entweder aufgefordert, den Dienst in der 
Armee zu leisten, oder er muss unter bestimmten Vorausset­
zungen. die im zuständigen Gesetz definiert werden, Zivil­
dienst leisten. 
Wenn Sie sich jetzt diese Systematik ansehen, werden Per­
sonen mit einer gesundheitlichen Beeinträchtigung, welche 
eine dauernde Arbeitsunfähigkeit zur Folge hat, auch fOr den 
Schutzdienst nicht mehr tauglich sein. Seit 1996 wurden mir 
zehn Personen gemeldet, die vorzeitig aus der Zivildienst­
pflicht entlassen wurden. Diese zehn Personen waren alle 
hundertprozentig invalid. 
Wie gesagt ändert sich in der Praxis nichts, wenn Sie dem 
Antrag zustimmen. Aber an sich ist es eine Legiferierung, 
die wahrscheinlich kaum viel bringen wird. 
Formell halte ich bei Absatz 3 am Entwurf des Bundesrates 
fest. 

Hess Hans (R. OW), fQr die Kommission: Herr Bundesrat 
Schmid hat nun Erklärungen abgegeben, die wir zum Zeit­
punkt der Kommissionssitzung noch nicht hatten. «Im luft­
leeren Raum» zu legiferieren, hat auch keinen Sinn, dazu 
brauchen wir auch keinen Zweitrat, der das korrigiert. Ich 
meine, dass man - den Erklärungen des Herrn Bundesrat 
folgend - auf den Antrag verzichten könnte. 
Ich Qbernehme die Verantwortung und ziehe den Kommissi­
onsantrag zu Absatz 3 zurOck. 

Abs. 1,2-AI. 1,2 
Angenommen -Adopte 
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Abs. 3-AI. 3 
Angenommen gemäss Antrag des Bundesrates 
Adopte selon /a proposltion du Conseil federal 

Art.13 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de /a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: Neu wird die 
Dauer der Schutzdienstpflicht reduziert. Heute ist es das 
50., neu Ist es das 40. Altersjahr. Je nach personellem Be­
darf - ich habe bereits darauf hingewiesen - kann der Bun­
desrat die Schutzdienstdauer maximal um 1 O Jahre 
ausdehnen oder um 5 Jahre verkOrzen. Dies soll ihm ermög­
lichen, flexibel auf Bestandesprobleme zu reagieren, vor al­
lem auch mit Blick auf die Entwicklung der sicherheits­
politischen Lage. 

Angenommen - Adopte 

Art.14 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art.15 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Wicki 
Abs. 4 
..•. zu entlassen. Sie haben jedoch in der Regel mindestens 
drei Jahre Schutzdienst zu leisten. 

Art.15 
Proposition de la commisslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Wicki 
Al.4 
.... clvile. En regle generale ils dolvent effectuer au moins 
trois ans de service dans la protection civile. 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: Die freiwillige 
Übernahme der Schutzdienstpflicht soll weiterhin möglich 
sein. Insbesondere sollen neu auch Mifrtärdienstpflichtige, 
die vor der Erfüllung der Militärdienstpflicht als solche aus­
scheiden, die freiwillige Übernahme der Schutzdienstpflicht 
beantragen können. Der Entscheid Ober eine Aufnahme liegt 
bei den Kantonen. Hierzu liegt ein Antrag Wicki vor. 

Wlckl Franz (C, LU): Gemäss Artikel 15, Freiwillige Über­
nahme der Schutzdienstpflicht, können die Kantone ent­
scheiden, ob sie Freiwillige in die Schutzdienstpflicht auf­
nehmen wollen. In Absatz 4 wird dann festgelegt, dass die 
Personen, die freiwillig in die Schutzdienstpflicht aufgenom­
men worden sind, auf Gesuch hin dann ohne weiteres wie­
der aus der Schutzdienstpflicht zu entlassen seien. Hin­
sichtlich der obligatorisch Schutzdienstpflichtigen -ist in Arti­
kel 13 die Dauer der Schutzdienstpflicht klar festgelegt. 
Nach der jetzt vorliegenden Formulierung von Artikel 15 kön­
nen dagegen die freiwillig Aufgenommenen jederzeit wieder 
das Gesuch stellen, aus der Dienstpflicht entlassen zu wer­
den. Dies Ist fOr einen geordneten Betrieb nicht förderlich; 
abgesehen davon, dass es keinen Sinn macht, Geld fQr die 
8nf0hrung und Ausbildung der Freiwilligen auszugeben, 
wenn diese dann nach kurzer Zeit Ihren Dienst wieder quit­
tieren können. Artikel 33 schreibt ja vor, dass eine Grund­
ausbildung von zwei bis drei Wochen verlangt wird, und 
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diese Grundausbildung Ist auch fOr die Freiwilligen obligato­
risch. 
Deshalb beantrage ich Ihnen eine Ergänzung von Artikel 15 
Absatz 4, wonach die Freiwilligen für eine gewisse Dauer für 
den Schutzdienst verpflichtet sind. Ich beantrage Ihnen, 
dass diese Schutzdienstpflicht der Freiwilligen in der Regel 
mindestens drei Jahre beträgt. Natürlich sollen Ausnahmen 
möglich sein, deshalb die Formulierung «in der Regel». 
Ich bitte Sie, meinem Antrag zuzustimmen. 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Hier handelt es 
sich um eine sinnvolle Ergänzung. Ich kann dem Antrag 
Wicki zustimmen. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich verstehe den Antragsteller, 
wenn die entsprechende Flexibilität garantiert bleibt. Das be­
stätigt er im Text seines Antrages und in seinem Votum. Da­
mit haben die Kantone auch eine entsprechende Freiheit. 
Immerhin, wir sind auf Gesetzesstute, und ich muss eigent­
lich immer für eine gewisse Freiheit der Anwender plädieren. 
Aber der Text erlaubt dies. 
Deshalb kann ich den Antrag mit Blick auf eine gewisse 
"Ausbildungsrendite», die da garantiert werden soll, entge­
gennehmen. 

Abs. 1-3 -Al. 1--3 
Angenommen -Adopte 

Abs. 4-AJ. 4 
Angenommen gemäss Antrag Wiek/ 
Adopte selon la proposition Wicki 

Art.16 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Hier liegt eine 
Neuerung vor: Die Rekrutierung der Militär- und Schutz­
dienstpflichtigen erfolgt gemeinsam. Für den Zivilschutz 
werden gemäss Botschaft drei Grundfunktionen rekrutiert, 
nämlich der Stabsassistent, der Betreuer und der Pionier. 
Das Verfahren umfasst die Information der Stellungspflichti­
gen, den kantonal durchgeführten Orientierungstag und die 
Rekrutierung. Bei der Zuteilung besteht keine Wahlfreiheit, 
die Armee hat nach wie vor den Vorrang. Die Federführung 
bei der Rekrutierung liegt bei der Armee. 

Angenommen -Adopte 

Art. 17 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 18 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federa! 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Hier handelt es 
sich um die Personalreserve. Durch Einteilungen in die Per­
sonalreserve kann vermieden werden, dass für den Einsatz 
nicht benötig Schutzdienstpflichtige aus- und weitergebil­
det werden. Ut,erdie Personalreserve können die regional 
und kantonal unterschiedlichen Personalbedürfnisse flexibel 
gehandhabt werden. 

Angenommen -Adopte 

Art.19-23 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 24 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Hier hat Kollege 
Bieri das Problem bereits angesprochen: Am heutigen 
Grundsatz der Anrechnung von Schutzdienstleistung an die 
Wehrpfllchtersatzabgabe wird festgehalten. Es ist richtig, 
dass die Kantone verlangt haben, die ZMlschutzdienstpfUch­
tigen seien betreffend der Wehrpflichtersatzabgabe gleich 
zu behandeln wie die Wehrpflichtigen. Diesem Anliegen 
konnten wir aus verfassungsrechtlichen Gründen nicht nach­
kommen. In Artikel 59 BV wird explizit gesagt, dass Wehr­
pflichtige, die weder Militärdienst noch Ersatzdienst (Zivil­
dienst) leisten, eine Ersatzabgabe schulden. Damit ist der 
Schutzdienstpflichtige grundsätzlich ersatzpflichtig. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Hier jetzt eine konkretere Er­
gänzung zum Anliegen von Herrn Bleri und anderen, das 
wir bereits ausdiskutiert haben; die verfassungsrechtliche 
Schranke hat der Kommissionspräsident erläutert. Immer­
hin kann ich darauf hinweisen, dass der bisherige Ansatz 
von 1 o Prozent Ermässigung pro Schutzdiensttag auf die 
jährlich geschuldete Wehrpflichtersatzabgabe, der bisher 
eine klare Bevorteilung der Schutzdienstlelstenden gegen­
über den Militärdienstleistenden bedeutete, korrigiert wurde 
und neu auf 4 Prozent reduziert wurde. Das gibt dann in der 
Mehrzahl der Fälle einen gewissen Ausgleich oder eine Ent­
lastung, die jetzt nach unserem Dafürhalten Innerhalb der 
Praktikabllitätsbandbreite liegt. Somit muss das Problem 
nicht unmittelbar einer Lösung zugeführt werden. Aller­
dings: Wenn künftig die Frage der Dienstpflicht diskutiert 
wird, dann wird uns dieses Problem mit Sicherheit wieder 
beschäftigen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 25-27 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 28 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zu111.Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), f0r die Kommission: Hier wird. die Kon­
trollführung für die Schutzdienstpflichtlgen neu geregelt. 
Bisher hatten die Gemeinden diese Kontrolltahrung wahrge­
nommen; neu regeln das die Kantone. Bei der Ausbildungs­
kontrolle sind auch Bundesstellen mit einbezogen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 29 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 
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Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Bei Artikel 29 ist 
wieder von diesen Verhaltensanweisungen die Rede. Ich 
habe bereits bei Artikel 4 Buchstabe b darauf hingewiesen. 
Kollege Pfisterer hat das Thema aufgenommen; das wird 
noch vertieft angegangen. Der Herr Bundesrat hat hier eine 
Antwort In Aussicht gestellt 

Angenommen -Adopte 

Art. 3D-32 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 33 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Lombard/ 
.... eine Grundausbildung von drei Wochen. Die Grundaus­
bildung .... 

Antrag Pfisterer Thomas 
.... eine Grundausbildung von drei Wochen. Die Grundaus­
bildung .•.. 

Art. 33 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Lombard! 
..•. une instructlon de base de trois semaines. ~instructlon 

Proposition Pfisterer Thomas 
.•.. une instructlon de base de trois semaines. ~instructlon 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: Die Ausbildung 
der Schutzdienstpfllchtigen wird neu konzipiert. Die Ausbil­
dungsinhalte orientieren sich an der zukünftigen Kerntätig­
keit des Ztvilschutzes, der Bewältigung von Katastrophen 
und Notlagen, und damit nicht mehr an den Erfordernissen 
des bewaffneten Konfliktes. Diese Ausbildungsinhalte wer­
den, sobald die Notwendigkeit des Aufwuchses gegeben ist, 
durch eine erweiterte Ausbildung sichergestellt Nach erfolg­
ter Rekrutierung haben die Schutzdienstpflichtigen eine 
Grundausbildung zu absolvieren. Diese besteht aus zwei 
Teilen, einer allgemeinen und einer funktionsbezogenen 
Grundausbildung. Mit einer ZUsatzausblldung kann das 
Grundwissen von ausgewählten Schutzdienstpflichtigen -
von Spezialisten - fOr Spezialaufgaben ergänzt werden. Auf­
grund der Vernehmlassungsergebnisse sieht das Gesetz 
eine Dauer von zwei bis drei Wochen vor. Die Kantone wan­
schen diese Flexibilität, damit den besonderen Bedürfnissen 
der Regionen bzw. der Kantone angemessen Rechnung ge­
tragen werden kann. 

Pfisterer Thomas (R, AG): Ich beantrage Ihnen, eine ge­
samtschweizerisch einheitliche Grundausbildung von drei 
Wochen festzlllegen. ·Es sind drei Gründe, die mich zu die­
sem Antrag führen: erstens die Qualität der Ausbildung, 
zweitens die Gleichbehandlung und drittens die föderalisti­
sche Solidarität. In der Botschaft finden wir keine Begrün­
dung tar die Differenzierungsmöglichkeit. Im Leitbild wird 
hingegen an mehreren Orten ausdrücklich festgehalten, 
dass die Ausbildung einem einheitlichen Standard zu genü­
gen habe. Ich darf diese drei Gründe kurz erläutern: 
Das erste Argument betrifft die Qualität. Wir haben es in der 
ZUkunft offensichtlich mit höheren Anforderungen als bisher 
zu tun. Ein gegenüber heute wesentlich weiteres Aufgaben-
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spektrum sei abzudecken, besagt das Leitbild in Ziffer 8.4. 
Die Rückfrage beim Kanton hat ergeben, dass bereits von 
Bund und Kantonen gemeinsam erarbeitete Kursunterlagen 
vorliegen. Nach diesen Kursunterlagen Ist vorgesehen, eine 
Woche lang Grundwissen zu vermitteln und in einem zwei­
ten Tell, In Woche 2 und 3, die Spezialisierung In den drei 
Funktionen vorzunehmen. Ich habe die Kursunterlagen vor 
mir. Ich kann Ihnen diese Im Einzelnen vorlesen. Aufgrund 
der Abschätzung von Fachleuten, aber auch aufgrund mei­
ner bescheidenen eigenen Erfahrung mit solchen Ausbil• 
dungsproblemen muss ich sagen, dass es wahrscheinlich 
schon schwierig sein wird, das Programm, das vorgesehen 
ist und das als unerlässlich betrachtet wird, in drei Wochen 
zu vermitteln. Das Programm wird schon unter diesen 
Bedingungen wesentlich anforderungsreicher sein als bis­
her, sodass das bisherige Problem der - sagen wir es ein­
mal so - nicht ganz ausgetollten Ausbildungszeit in Zukunft 
vermutlich nicht mehr auftreten wird. 
Warum eine gesamtschweizerlsch einheitliche Ausbildungs­
zeit? Da ist einmal das Problem der Mobilität; Herr Lombard! 
hat darauf hingewiesen. Gerade die jungen Leute wechseln 
Im Laute der ersten Jahre, In denen sie dienstpflichtig sind, 
oft den Wohnort Sie müssen auch umziehen können, und 
am nächsten Ort müssen sie sinnvollerweise unmittelbar 
einsetzbar sein. Ein Bedarf an einer Differenzierung von 
Kanton zu Kanton Ist mir unerklärlich. Im Prinzip geht es an 
allen Orten um dieselbe Aufgabe - mit den kleinen Differen­
zierungen. die selbstverständlich sind. Das Leitbild, das 
heute Morgen zu Recht gerühmt worden ist, besagt in 
Ziffer 8.5, es müsse eine einheitliche Ausbildung erreicht 
werden. Eine einheitliche Ausbildung hängt unter anderem 
davon ab, dass man nicht einen Drittel der Ausbildungszeit 
streicht. Das dort Versäumte kann man bekanntlich auch im 
Wiederholungskurs nicht mehr nachholen. Alles andere ist 
reine Theorie. 
Die Ausbildung der Kader, die Ausbildung der F0hrung ist ja 
ohnehin einheitlich durch den Bund geregelt. Dann ist auch 
die Grundausbildung sinnvollerweise einheitlich zu regeln. 
Das Ist eine Frage der Fairness den Partnern gegen0ber 
und betrifft Artikel 3 des Gesetzentwurfes. Die Partner m0s­
sen wissen, wie diese Grundstruktur der Kantone ausgebil­
det ist; es ist also eine Frage der Qualität der Ausbildung. 
Das zweite Argument, die Gleichbehandlung, muss ich nicht 
mehr erläutern, das ist klar. Es besteht kein fOr mich erkenn­
barer Grund zur Differenzierung. Wenn wir hier abweichen, 
verletzen wir das Gebot der Gleichbehandlung in der Bun­
desverfassung. 
Das dritte Argument, jenes der föderalistischen Solidarität, 
hat auch besonderes Gewicht. Ich knüpfe an die Voten der 
Herren Merz und B0rgi zum Leitbild an und an den Hinweis 
von Herrn Lombard!, der zu Recht sagt, es seien heute nicht 
alle Kantone gleich weit. Das ist auch selbstverständlich und 
normal. Also haben wir ein Bedürfnis, hier auszugleichen. 
Wo liegt das Problem? 
Der Bundesrat hat es sehr deutlich gesagt, ich kann auch 
daran anknüpfen: In der Not muss geholfen werden. Dann 
muss der Bund einsteigen, dann muss die Armee kommen, 
dann muss der Nachbarkanton helfen. Das ist völlig klar. 
Aber diese Not, die zum HIiferuf führt, soll nicht eintreten, 
wenn sie vermeidbar ist. Der moderne kooperative Födera­
lismus - das ist eine Grundsatzfrage, die weit Ober Artikel 33 
hinausgeht-, wie wir ihn in der Bundesverfassung festgelegt 
haben, wie wir ihn bei der Neugestaltung des Finanzaus­
gleichs und der Aufgabenverteilung diskutieren, beruht dar­
auf, dass jeder Partner sein eigenes Haus zuerst selber In 
Ordnung bringt und die Kompetenzschwelle so hoch hinauf­
schiebt, wie es Ihm vernünftigerweise zumutbar ist. Er wird 
also zuerst seine eigenen Mittel einsetzen und erst nachher 
um Hilfe rufen. 
Das setzt in allererster Linie voraus, dass man sich präventiv 
entsprechend vorbereitet, dass man das Kompetenzniveau 
entsprechend anhebt, wie es Bundesrat Schmid vorher ge­
sagt hat. 
Wer sein eigenes Haus rechtzeitig möglichst gut in Ordnung 
bringt, ist dann viel besser legitimiert, In der Not wirklich die 
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Armee, die anderen Kantone oder den Bund zu Hilfe zu ru­
fen. Darum scheint es mir eine Frage der föderalistischen 
Solidarität, wenn wir jetzt auf drei Wochen erkennen. Das ist 
auch Im Interesse der Kantone, die etwas zun1ckhaltend 
votiert haben. Es gibt ihnen die Möglichkeit das gleiche 
Niveau zu erreichen. 
Ich bitte Sie, dem Antrag Pfisterer Thomas/Lombardl zuzu­
stimmen. 

Lombardl Filippo (C, Tl): Non ho molto da agglungere a 
quanto ha detto il colfega Pfisterer. Evidentemente le motiva­
zioni ehe posso apportare corrlspondono alle sue. 
Vorrei in particolare sottolineare il fatto ehe ci troviamo di 
fronte ad una definizlone ehe non possiamo accettare, per­
ehe conduce a delle disparita di trattamento: tutto sommato 
fissare un obbligo di servizio in una legge federale slgnifica, 
appunto, mattere i cittadini davantl ad un dovere. Credo ehe 
di fronte a queste dovere non cl possano essere dlsparita di 
trattamento a seconda dei cantoni. La formazione dura tre 
settimane per tutti in tutti i cantoni. La materla e sufficiente 
per glustlficare queste tre settlmane di formazione. La mobl­
litä della popolazione giustifica pienamente II fatto ehe in tutti 
i cantoni si abbia la medesima istruzione dl base, perche 
nella vita cl si puo spostare in un altre cantone e bisogna es­
sere utilizzablll ugualmente. Da ultimo, anche la motivazione 
secondo cui In alcuni cantoni i bisogni sarebbero meno 
grandi ehe in altri non e accettablle, perche se partiamo dal 
principio ehe c'e una solidarleta intercantonale ehe deve po• 
ter giocare in caso di catastrofe, ebbene i cantonl ehe even­
tualmente hanno meno catastrofi devono essere in grade di 
prestare manforte a coloro ehe sono piu colpiti dalle cata­
strofl e devono avere dei militi di protezlone civile sufficiente­
mente istruiti. 
Quindl, assieme al collega Pfisterer, vi raccomando di accet­
tare questa proposta. 

Frick Bruno (C, SZ): Wenn ich die Anträge richtig verstehe, 
wollen sie eine Dauer von drei Wochen einführen. Ich frage 
mich, ob das sachgerecht ist, und zwar aus folgendem 
Grund: Hinsichtlich der Rekrutenschule stehen wir In der 
Diskussion, ob wir künftig nicht flexible Lösungen einführen 
wollen, ob wir uns auf 18 oder 21 Wochen fixieren wollen. 
Nun frage ich mich, ob es beim Zivilschutz richtig ist, auf Ge­
setzesstufe eine Mindestdauer zu fixieren, ohne konkret die 
Ausbildungsbedürfnisse zu kennen. Gewinnen wir nicht_ 
mehr, wenn wir eine flexible Dauer einführen und diese dann 
nach dem Ausbildungsinhalt, der vermittelt werden muss, 
definieren können? Ich kann mir sehr gut vorstellen, dass 
nicht jeder Zivilschutzpflichtige drei Wochen Ausbildung 
braucht. Es gibt wirklich einfache Ausbildungen, bei denen 
die beruflichen Voraussetzungen mitgebracht werden, wo in 
der Tat drei Wochen zu viel sind. Wir kennen doch die Bilder 
aus der Rekrutenschule, aus dem Militärdienst, wo die Zelt 
gefüllt und totgeschlagen werden muss. Das möchte Ich bei 
einem modernen Zivilschutz vermelden. Ich glaube, die Lö­
sung des Bundesrates, welche die Kommission befürwortet, 
verdient hier den Vorzug vor einer starren Mindestregelung, 
die auf die konkreten Ausbildungsinhalte keine Rücksicht 
nimmt. 

Pflsterer Thomas (R, AG): Darf ich mindestens ein formel­
les Missverständnis klären? Ich habe nicht «mindestens drei 
Wochen" beantragt, sondern «drei Wochen». 
Die bestehenden AusbHdungsvorstellungen für diese Grund­
ausbildung und die Bedürfnisse sind auch klar; da haben wir 
jetzt eine jahrzehntelange Erfahrung. Wir brauchen drei 
Dinge: 
Wir brauchen Stabsassistenten - die Führungsgehilfen -, 
dann Betreuer und Pioniere. Wir brauchen nichts anderes. 
Hierin besteht offenbar kein weiterer Differenzierungsbedarf. 
Damit kann man zunächst einmal die Funktionen fixieren. 
Die Ausbildungsprogramme für diese Funktionen sind Ihnen, 
Herr Frlck, aus Ihrer militärischen Arbeit bestens vertraut, 
die sind den meisten wahrscheinlich bestens vertraut und für 

sie leicht nachvollzlehbar. Die Unterlagen für diese Pro­
gramme bestehen. Da ist plus/minus wenig Spielraum. Ich 
kann Ihnen beispielsweise aufzählen, was ein Pionier kön­
nen muss. Selbst wenn er in diesem Bereich ein Fachmann 
ist, ist er es nicht in allen Funktionen, sondern höchstens in 
einigen wenigen solcher Funktionen: Ausbildung am Korn• 
presser und an Pressluftgeräten, Beleuchtung, Ausn1stung, 
Trenngeräte, Sichern von Personen, Zug- und Hebegeräte, 
Hilfskonstruktionen usw. Ich will Sie nicht langweilen, ich 
habe die Unterlagen hier. Da besteht ein erheblicher Ausbil­
dungsbedarf - so oder anders. Wenn die Leute ein vernünfti­
ges Minimum erreichen wollen, dann muss das geleistet 
werden. Die Weiterbildung Ist selbstverständlich gemäss Ar­
tikel 35 möglich, aber man kann nicht aufholen, was am An­
fang nicht gelernt wurde, das wissen wir auch aus der 
praktischen Tätigkeit. Darum meine Ich, wir tun wahrschein­
lich der Sache - und vor allem der Solidarität - einen 
schlechten Dienst, wenn wir das Minimum nicht festlegen. 

Lombardl Fillppo (C, Tl): Je suis aussi un partisan de Ja 
flexibilite dans la duree de l'ecole de recrues, mais il n'y a 
aucun rapport avec ce qua nous sommes en traln de discu­
ter. Dans le cas de l'ecole de recrues, nous parlons de 18, 
21, parfois meme de 24 semalnes. C'est une periode evi­
demment tres importante et delicate pour des jeunes. Du 
raste, nous devons compenser le service qui serait de­
mande dans une ecole de recrues par un cours de repetition 
de plus ou de moins, qui seralt a suivre ensuite. C'est donc 
un tout autre probleme. 
lci, nous parlons de trois semaines, et je ne crois vraiment 
pas qua nous puissions utiliser le meme genre d'arguments. 
Nous parlons d'une forrnation de base qui doit etre donnee 
de meme fa9on dans toute la Suisse pour qua la solidarite 
intercantonale pulsse jouer en cas de besoin. Donc. II taut 
qua, effectivement, les cantons ne soient pas pousses au 
minimalisme. Car II est clalr qua la tendance au minimalisme 
est deja presente aujourd'hui et qu'elle le sera encore plus 
demain: on falt le moins possible et, en cas de catastrophe, 
on attend qua las autres, eventuellement, qui ont eu une ins­
truction plus complete et investi plus de moyens financiers 
dans Ja protection cMle, viennent nous donner un coup de 
main. Je crois que ca n'est pas la bonne voie et qu'il taut en 
arrlver a une definition unique pour toute la Suisse. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich bitte Sie, den Antrag Lom­
bardVPfisterer Thomas abzulehnen. Die flexible Gestaltung 
der Dauer der Grundausbildung im ZMlschutz mit Minimal­
und Maximaldauer ist aus zwei Gn1nden so zu belassen: 
1. Die Anforderungen für die einzelnen Grundfunktionen 
Im Zivilschutz sind unterschiedlich. Die hier zitierten Bei­
spiele rechtfertigen wahrscheinlich drei Wochen, obwohl 
ich Ihnen zugestehe, dass Ich mich auf der Stufe der Ge­
setzgebungsarbeit eigentlich nicht direkt mit den Lehrplä­
nen befasse. Aber immerhin, das Ist wahrscheinlich 
gerechtfertigt. Aber es ist auch vorauszusehen, dass es 
Funktionen gibt, bei denen drei Wochen eben nicht gerecht­
fertigt sind. Wenn wir oder die Kantone jetzt 100 Prozent 
mit drei Wochen Ausbildung haben müssen, dann werden 
sie 100 Prozent haben. Aber wir geben Ihnen wenigstens 
einen Rahmen . 
2. Ein flexibler zeitlicher Ausbildungsrahmen e11tspricht 
auch einem Wunsch der Kantone; es ist also kein Bundes­
diktat. Im Bereich der Ausbildung wurden von den Kantonen 
so genannte Mindeststandards gefordert. Oiese sind Im 
Bundesgesetz verankert, so die zwei Wochen minimale 
Grundausbildung, dann die Wiederholungskurse von min­
destens zwei Tagen pro Jahr in Artikel 36. Diese Wieder­
holungskurse müssen dann unter anderem dafür sorgen, 
dass die Einsatzfähigkeit trotz Mobilität gewährleistet 
ist. Das heisst: Wenn jemand von einem Kanton In ei­
nen anderen wechselt und dort In der gleichen Funktion ein­
geteilt wird, aber in einer anderen Umgebung Dienst zu 
leisten hat, muss er dort auf den Einsatz vorbereitet wer­
den. 
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Die Minimaldauer der Wiederholungskurse war in der heuti­
gen Zivilschutzgesetzgebung nicht vorgeschrieben. Schliess­
lich bilden Kaderkurse von minimal einer Woche einen 
weiteren Standard. Ich bitte Sie zu bedenken, dass die zu 
Recht von den Antragstellern angeführten Bedenken nicht 
eine Funktion der Ausbildungszeit, sondern die Ausbil• 
dungsqualität betreffen. Denn die Qualität ist letztlich fQr 
den Ausbildungsstand entscheidend. 
Die Frage der Anzahl Diensttage eines Zivilschutzange­
hörigen ist im Übrigen In der normalen Lage - also un­
ter Ausschluss von Kriegsfällen - nicht tel quel mit jener 
eines Soldaten vergleichbar. Zur Ausbildungszeit kom­
men jene Diensttage hinzu, welche im Rahmen von Ein­
sätzen zur Katastrophen• und Nothilfe geleistet werden. 
Es wird in gewissen Gefahrengebieten Leute geben, die 
viel häufiger Zivilschutz zu leisten haben als andere. Hier 
werden wir ohnehin nie einen absoluten Ausgleich haben. 
Aber das liegt in der Natur der Sache, in der Natur des Auf• 
trages. 
Die Solidarität zwischen den Kantonen Ist nach unserem 
Dafürhalten auch nicht einfach über die Ausbildungsdauer 
zu garantieren, sondern vielmehr Ober die Qualität der Aus­
bildung, Ober die einheitlichen Ausbildungsgrundlagen, die 
vom Bund ausgearbeitet und zur Verfügung gestellt werden; 
die Solidarität ist schiiesslich möglicherweise Indirekt Ober 
ein Finanzierungssystem für den subsidiären Einsatz der 
Armee zu garantieren. Dies bringt dann einen gewissen 
Ausgleich. Entweder machen die Kantone ein «Outsour­
cing», weil die eigene Qualität nicht genagt, oder sie kön­
nen einen Ausbildungsstand realisieren, der die Not­
wendigkeit der subsidiären Einsätze auf einem geringeren 
Stand hält. Das ist das System, das wir in BerOcksichtigung 
der Selbstverantwortlichkeit der Kantone zur Diskussion un­
terbreiten. Angesichts der Vielfältigkeit der Funktionen im 
Zivilschutz sowie der Tatsache, dass man die gesamthaft zu 
leistenden Zlvilschutzdiensttage unmöglich von vornherein 
voraussagen kann und die Gleichstellung Ober die Festle­
gung von generell drei Wochen Grundausbildung ohnehin 
nicht erreicht wird, plädiere ich dafür, der Fiexlbllität den 
Vorzug zu geben. 
Selbst wenn Sie den Anträgen Lombard! und Pfisterer zu­
stimmen, interpretiere ich persönlich Ihre Zustimmung mit 
Sicherheit nicht so, dass man daraus eine erhöhte finanzi­
elle Unterstützungspflicht des Bundes ableiten würde. Denn 
auch da besteht der Verdacht, dass man durch diese Ver• 
einheltlichung - selbst in Funktionen, wo es nicht unbedingt 
nötig ist - auf die Idee kommen könnte, zu sagen: Wenn Ihr 
schon drei Wochen verpflichtend vorschreibt, dann bezahlt 
auch etwas an diese. So Interpretiere ich Ihre Intervention 
nicht. Ich sage das rein vorsorglich im Hinblick auf die wei­
tere Diskussion. 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Kommission .... 32 Stimmen 
Für den Antrag Lombardi/Pfisterer Thomas .... 6 Stimmen 

Art. 34, 35 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commlssion 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art.36 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commlssion 
Adherer au projet du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Die Kantone ha­
ben grossmehrheltlich verlangt, dass im Gesetz die jährli­
chen Wiederholungskurse festgeschrieben werden. Diesem 
Anliegen wird hier Nachachtung verschafft. Es finden 
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deshalb jährlich Wiederholungskurse statt. Die Kader haben 
zusätzliche Dienstleistungen zu erbringen. Wiederholungs• 
kurse dienen in erster Linie dazu, die Einsatzbereitschaft der 
Zivilschutzformationen sowie der Kader zu OberprOfen. Wie­
derholungskurse können auch für Übungen im Verbund mit 
den anderen Partnerorganisationen genutzt werden. 

Angenommen -Adopte 

Art. 37, 38 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de 1a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen - Adopte 

Art. 39 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Lombardi 
Abs.2bis 
Der Bund ist zuständig fOr die Grundausbildung, die Ausfüh­
rung wird den Kantonen Obertragen. 

Art. 39 
Proposition de 1a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Lombard/ 
Al. 2bis 
La Confederation est responsable de l'lnstruction de base 
dont l'execution est confiee aux cantons. 

Le presldent (Cottier Anton, president): M. Lombard! retire 
ses propositions aux artlcles 39, 43, 46 et 71. 

Angenommen gemäss Antrag der Kommission 
Adopte selon Ja proposltion de la commission 

Art. 40-42 
Antrag der Kommission 
ZUstlmmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art.43 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Lombard/ 
e. das standardisierte persönliche Material der pflichtigen 
Personen, Inklusive der Schuhe. 

Art. 43 
Proposition de 1a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Lombardi 
e. de l'equipement personnel standardise des personnes 
astreintes, chaussures comprises. 

Angenommen gemäss Antrag der Kommission 
Adopte selon la proposit/on de 1a commission 

Art. 44, 45 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 
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Art. 46 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Antrag Lombardi 
Abs. 1 
.... beim Bau von Wohnhäusern oder öffentlichen Gebäuden, 
Schulen, Heimen und Spitälern .... 

Art.46 
Proposition de /a commisslon 
Adherer au proJet du Conseil federal 

Proposition Lombardi 
Al. 1 
Lors de la construction de maisons d'habitation ou ä carac­
tere public, d'ecoles, de homes et d'höpitaux .... 

Angenommen gemäss Antrag der Kommission 
Adopte se/on /a proposition de la commission 

Art. 47 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Abs.2 
•••• Sind alle Schutzräume erstellt oder ist deren Finanzie­
rung vollumfänglich mit Ersatzbeiträgen sichergestellt, so 
können .... 

Art. 47 
Proposition de /a commisslon 
Al. 1 
Adherer au proJet du Consell federal 
Al.2 
.••. SI tous les abris requls sont realises, ou le flnancement 
des abris manquants est assure lntegralement par les contri­
butions de remplacement, le montant excedentaire des con­
tributions de remplacement .... 

Hess Hans (R. OW), für die Kommission: Hier liegt ein Än­
derungsantrag der Kommission vor. Er bezieht sich auf Ab­
satz 2. Es kommt heute vor, dass Gemeinden mehr 
Ersatzbeiträge einkassieren, als sie für das Abdecken ihres 
Schutzbaudefizites benötigen. Es sind also Geldmittel vor­
handen. die fOr andere Zivilschutzzwecke verwendet werden 
können. Die Verwendung dieser Mittel für andere Zivil­
schutzzwecke soll aber erst dann möglich sein, wenn die nö­
tigen Schutzräume erstellt und adäquat ausgestattet sind. 
Wir beantragen Ihnen mit 5 zu O Stimmen bei 1 Enthaltung, 
dieser Änderung zuzustimmen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 48--70 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 71 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 

Antrag Lombardi 
Abs. 1 

b. die gemäss diesem Gesetz von ihm oder den Kantonen 
durchzuführende Ausbildung .... 

Art. 71 
Proposition de /a commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Proposition Lombard/ 
Al. 1 

b. a l'instructlon et a la formatlon qu'elle dolt organlser ou 
qu'elle delegue aux cantons conformement a la presente loi 

Angenommen gemäss Antrag der Kommission 
Adopte se/on la proposition de la commission 

Art. 72-75 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commission 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Art. 76 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de la commisslon 
Adherer au prof et du Conseil federal 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Zu Artikel 76, Auf­
hebung bisherigen Rechts: Dieses Gesetz ersetzt das Sun• 
desgesetz Ober den Zivilschutz und das Bundesgesetz über 
bauliche Massnahmen Im Zivilschutz. Hier gilt es festzuhal­
ten, dass die Bestände In den Kantonen gesichert sind, 
auch wenn dieses Gesetz das bisherige aufhebt. 
Die Kommission beantragt Ihnen einstimmig, der Totalrevi­
sion der Zivilschutzgesetzgebung zuzustimmen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 77 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrates 
Proposition de /a commlsslon 
Adherer au projet du Conseil federal 

Angenommen -Adopte 

Gesamtabstimmung - Vote sur l'ensemble 
Für Annahme des Entwurfes .... 33 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 

Abschreibung - Classement 

Antrag des Bundesrates 
Abschreiben der parlamentarischen Vorstösse 
gemäss Brief an die eidgenössischen Räte 
Proposition du Conseil tederal 
Classer les Interventions parlementaires 
selon lettre aux Chambres federales 

Angenommen - Adopte 
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Bevölkerungsschutz 
und Zivilschutz 
Protection de la populatlon 
et protection civile 
Zweitrat - Deuxieme Conseil 
Botschaft des Bundesrates 17.10.01 (BBI 20021685) 
Message du Conseil flkleral 17.10.01 (FF 2002 1607) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.06.02 (Erstrat- Premier ConselO 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Zweitrat- Deuxieme ConselO 
Natlonalral/Consefl national 25.09.02 (Fortsetcung - SUlte) 
Ständerat/Conseil des Etats 01.10.02 (Differenzen- Olvergences) 
Natlonalral/ConseH national 02.10.02 {Differenzen - Olvergences) 
Ständeral/Conseß des Etats 04.10.02 (Schlussabstimmung- \lote final) 
Nat!onalral/ConseH national 04.10.02 {SChlussabstimmung - Vote finaO 
Text des Erlasses {BBI 2002 6524) 
Texte de raote legislatlf (FF 2002 6056) 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Nach der 
Präsentation des Leitbildes Bevölkerungsschutz und der 
Diskussion, die soeben stattgefunden hat, kann ich mich 
zum Bundesgesetz kUrz halten. Die SiK hat gegen0ber der 
Fassung des Ständerates sechs Änderungen vorgenom­
men. Diese Änderungen bringen Verbesserungen in materi­
eller, aber auch in redaktioneller Hinsicht Wir werden sie 
während der Lesung des Gesetzes teils kurz kommentieren. 
Zudem sind sieben Minderheitsanträge eingereicht worden 
die zu beraten sind. Ich empfehle Ihnen, alle Minderheitsan~ 
träge abzulehnen, Insbesondere den Minderheitsantrag 
Sommaruga zu den Artikeln 45 bis 49 über die Schutzraum­
pflicht im Grundsatz. 
Diese Grundsatzproblematik haben wir im Sicherheitspoliti­
schen Bericht 2000 und im Leitbild eingehend diskUtiert· wir 
bewegen uns hier innerhalb dieser Bandbreite. Frau Som­
maruga hat einzelne Szenarien erwähnt, aber vergessen 
dass der ccworst case» nicht völlig auszuschliessen ist' 
ebenso wenig die Erpressbarkeit, wenn die Bevölkerung 
schutz- oder würdelos ist 
Wir dürfen auch feststellen, dass uns viele Staaten um diese 
wertvolle Prävention im Rahmen des Schutzes der Bevölke­
rung beneiden. Wir müssen also dafür sorgen, dass 5anie­
rungen und Renovationen auch in Zukunft möglich sind und 
im Not- und Extremfall auch Ergänzungen, Neubauten oder 
eben auch Erweiterungen. 
Ich bitte Sie, den Anträgen der Kommission bzw. der Mehr-
heit der Kommission zuzustimmen. . 

Eintreten wird ohne Gegenantrag beschlossen 
L:entree en mattere est dscidee sans opposltion 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz · 
Lol federale sur la protectlon de la populatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Detailberatung - Examen de dstail 

Titel und Ingress, Art 1-11 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Tltre etpreambule, art.1-11 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopts 

Art 12 
Antrag der Kommission 
Abs. 1,2 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Abs.3 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Minderheit 
(Wasserfallen, Borer, Cuche, Engelberger, Freund, SchlQer, 
Tschuppert) 
.... nicht schutzdienstpflichtig, sofern sie mindestens 75 Tage 
Dienst geleistet haben. 

Art 12 
Proposition de la commission 
Al. 1,2 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

AJ.3 
MaJorits 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 
Minorits 
(Wasserfallen, Borer, Cuche, Engelberger, Freund, Schlüer, 
Tschuppert) 
.... protection clvlle, pour autant qu'ils aient effectue 75 jours 
deservice. 

Wasserfallen Kurt (R, BE): In Artikel 12 Absatz 2 steht, dass 
Militärdienstpflichtlge, die aus der Militärdienstpflicht aus­
scheiden, nicht schutzdienstpfllchtig werden, sofern sie min­
destens 50 Militärdiensttage geleistet haben. Und gemäss 
Absatz 3 sind Zlvildienstpfllchtlge, die aus der Zivildienst­
pflicht ausscheiden, automatisch nicht schutzdienstpfllchtig. 
Wenn wir in den Gesetzen nachschauen, sehen wir, dass im 
Bundesgesetz über den zivilen Ersatzdienst, in Artikel a Ab­
satz 1: die Dauer der ordentlichen Zlvlldlenstleistungen ge­
regelt 1st. Es heisst dort: «Ist die zlvlldienstpfllchtlge Person 
ausgehoben oder war sie Rekrut, Soldat oder Gefreiter, so 
dauert der Zivildienst 1,5-mal so lange wie die Gesamtdauer 
der noch nicht geleisteten Ausbildungsdienste nach der Mili­
tärgesetzgebung.» 
Die Minderheit beantragt Ihnen, Gleichberechtigung herzu­
stellen, sodass also auch die Zlvlldienstpflichtigen nicht so­
fort der Dienstpflicht nicht mehr unterstellt sein sollen 
sondern erst, wenn sie 75 Tage Dienst geleistet haben. Du 
sind 1,5-mal die 50 Tage, die tar die Militärdienstpflichtlgen 
vorgeschrieben sind. 
Wer Zivildienst macht, soll nicht automatisch, wenn er auf­
hört, nicht schutzdlenstpflichtlg sein. Die gesetzliche Ge­
rechtigkeit ist mir hier ein wichtiges Anliegen. Unter «Dienst 
geleistet» verstehe ich schon geleistete Militärdienst- oder 
Zivildiensttage. So können wir Gerechtigkeit herstellen. 
In Zukunft wird es sowieso vermehrt so sein, dass bereits 
bei der Rekrutierung entschieden wird, ob jemand in die Ar­
mee eingeteilt wird, in den Zivildienst, allenfalls in den Zivil­
schutz oder für untauglich erklärt wird. Wenn wir den Faktor 
von 1,5 vielleicht einmal ändern, massen wir eine kleine An­
passung machen: aber das ist ja normal in der Gesetzge­
bung. 
Ich bitte Sie also, Gerechtigkeit zwischen Militär- und Zivll­
dlenstpfllchtigen herzustellen und diese 75 Tage Dienst auf­
zunehmen. 

Engelberger Eduard (R, NW), tar die Kommission: Die Kom­
mission hatte, insbesondere Im Sinne der Gleichbehand­
lung, ein gewisses Verständnis für den Antrag Wasserfallen. 
~ie lless sich jedoch von der Projektleitung sagen, dass es 
sich dabei um höchstens zwei Fälle pro Jahr handelt und 
dass es seit 1996 ungefähr zehn Fälle waren. Diese Fälle 
betrafen zum Teil Dienstpflichtige, die sehr krank waren und 
keinen Dienst mehr leisten konnten; es gab aber auch 
Dienstpflichtige, die wieder militärdienstpflichtlg werden woll­
ten. Deshalb sind wir zur Ansicht gekommen, dass dieses 
Problem nicht so stark ins Gewicht fällt und dass eine solche 
Änderung nicht notwendig Ist. 
Ich beantrage Ihnen, den Antrag der Minderheit Wasserfal­
len abzulehnen. Die Kommission hat mit 1 o zu 4 Stimmen 
bei 6 Enthaltungen so entschieden. 
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Eggly Jacques-Simon {L, GE), pour la commisslon: Arithme­
tiquement, M. Wasserfallen a raison. Par rapport ä la duree 
du service civil en regard de celle du service mllitalre, Je 
principe d'equite devrait condulre ä soutenir sa proposltion 
de minorite. Mals, en termes realistes, jallals presque dire 
psychologlques, en tout cas politiques, cette proposition est 
lnutile. 
C'est en tout cas ce qu'a estime la majorite de la commis­
sion, par 10 voix contre 4, et avec 6 abstentions. En effet, 
comme vient de le dire M. Engelberger, les cas qui sont con­
cernes sont extrllmement peu nombreux. II y a eu dlx cas 
depuis 1996, dont une partie d'ailleurs a du &tre liberee de 
cette obligation pour des raisons de toute faqon peremptoi­
res, ou il n'etait plus question de la duree. 
Donc, ll nous semble inutile de mettre cela dans la loi et d'in­
sister un peu lourdement sur le principe d'equite alors qu11 y 
a dejä tellement de gens qui vous disent que ce n'est pas 
normal que la duree du service civile soit une fois et demie 
plus longue par rapport ä celle du servlce mllltaire. Tout cela 
se discute, mais enfin .... La commission a au de la compre­
hension pour la propositlon de minorite Wasserfallen, mais 
alle a trouve pour l'essentiel qu'elle etait inutile. 
C'est la raison pour laquelle eile vous propose de la reJeter, 
mals sans agresslvite excessive. 

Cuche Fernand {G, NE): Je suis extremement sensible aux 
ralsons enumerees par M. Wasserfallen. Au nom du principe 
d'equite, je suis favorable aux 75 jours. Au nom du milme 
principe, le groupe ecologiste vous demande de garder an 
memoire cette reference ä l'equite le jour ou nous dlrons: 
«Le servlce clvil et le service militaire doivent ätre d'egale 
duree et II y a la liberte de choix.» Ne perdez pas de vue 
cette revendication d'ici lä. 
Mes collegues du groupe ecologiste restent libres de deci­
der en consclence. 

Polla Barbara (L, GE): Je n'utiliserai donc pas le terme 
d'«equite» - cela m'evitera de devoir y repenser «In due 
time»!-, mais j'utiliserai le terme de «proportionnalite». Je 
dirai que la proposition de minorite Wasserfallen repond ef­
fectivement a une proportionnalite adequate. Comme M. 
Wasserfallen l'a dejä dit lui-meme, alle devra probablement 
~re adaptee en temps voulu. Je vous invite ä soutenir cette 
proposition de minorite. D'ailleurs, les rapporteurs ne peu­
vent pas vraiment dire qua la commisslon ra rejetee: alle a 
ete rejetee par 1 o voix contre 4 et avec 6 abstentions. II 
aurait suffi qua ceux qui se sont abstenus aient vote la pro­
position de minorite pour que l'arithmetique s'y retrouve. 
Et entre les conslderatlons arithmetiques, justement, et les 
considerations psychologiques du rapporteur de langue 
franqaise, je pense qu'en l'occurrence l'arithmetique l'em­
porte, et le groupe liberal dans son ensemble vous propose 
de soutenir la proposition de mlnorite Wasserfallen. 

Le presldent {Christen Yves, premier vice-president): Die 
SVP-Fraktion unterstatzt den Antrag der Minderheit. Die SP­
Fraktion unterstützt den Antrag der Mehrheit. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Jch beantrage Ihnen ebenfalls, 
die Mehrheit zu unterstützen und den Minderheitsantrag 
Wasserfallen abzulehnen, wobei ich zugebe, dass dieser 
Antrag rein von der Gesetzeslogik her seine Berechtigung 
hat. Aber sehen Sie: Letztlich müssen wir auch praktikable 
Gesetze machen, und ich bitte Sie, den Bogen nicttt zu über­
spannen. Denn worum geht es hier? 
Die Diskussion ist in der Kommission im Übrigen gleich ver­
laufen: Es sind pro Jahr ein bis zwei Fälle. Die Zivildienst­
pflichtigen sind Leute, die ursprOngllch als militärdiensttaug­
lich bezeichnet wurden und dann, gestützt auf das Erfüllen 
der entsprechenden Bedingungen, in den Zivildienst gehen 
konnten oder mussten. Jetzt wird gesagt Wenn bei diesen 
Leuten dieser Grund wieder wegfällt, würden sie eigentlich 
der Militärdienstpflicht unterstehen. Ja, das ist die Logik, 
wenn Sie die Logik zu Ende denken. Allerdings haben sie 
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gann in der Regel mehrere Jahre hinter sich, und diese 
Ubung für diese ein, zwei Fälle pro Jahr durchzuspielen ist 
mindestens nicht unproblematisch. 
Jetzt sagt hier das Gesetz, dass sie auch nicht zivilschutz­
pflichtig werden. Die Gründe dafür sind eigentlich die glei­
chen. Es sind Insbesondere die Kantone, die das Ganze 
anzuwenden haben und die uns bitten, davon abzusehen. 
Kommt dazu, dass die Kantone bestandesmässig ordentlich 
bestückt sind und nicht auf diesen Sukkurs angewiesen 
sind. Deshalb ist hier einmal dem Aspekt der Praktikabilität 
Rechnung zu tragen. 
Schliesslich ist in der Praxis, wenn ich von zwei Fällen pro 
Jahr spreche, dann noch Folgendes zu berücksichtigen: 
Was können denn das für Gründe sein, jemanden für nicht 
mehr zivildienstpflichtig zu erklären? Das können aus­
schliesslich gesundheitliche Gründe sein. Wenn aber die 
Gesundheit nicht mehr gegeben ist, um ZMldienst zu leis­
ten, ist sie auch nicht mehr gegeben, um effektiv Schutz­
dienst zu leisten. Diese Gründe führten dazu, dass man hier 
der Praktikabilität Rechnung trug, und auch angesichts der 
GeringfOgigkeit des Problems für das Schutzsystem be­
schloss man, zu beantragen, den Minderheitsantrag abzu­
lehnen. 
Ich bitte Sie ebenfalls, den Minderheitsantrag abzulehnen. 

Abs. 1, 2-AI. 1, 2 
Angenommen -Adopte 

Abs. 3-AJ. 3 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit •... 72 Stimmen 
Für den Antrag der Minderheit ..•. 43 Stimmen 

Die Beratung dieses Geschäftes wird unterbrochen 
Le debat sur cet objet est lnterrompu 

Schluss der Sitzung um 12.45 Uhr 
La seance est levee a 12 h 45 
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Bevölkerungsschutz 
und Zivilschutz 
Protection de la population 
et protection civlle 

Fortsetzung - Suite 
Botschaft des Bundesrates 17. 10.01 (BBI 2002 1685) 
Message du ConseHfederal 17.10.01 (FF 2002 1607) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.00.02 (Erstrat - Premier Conseil) 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Zweitrat - Deuxieme Conseil) 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Fortsetzung - Suite) 
Ständerat/Conseil des Etats 01.10.02 (DilferenZen - Olvergences) 
Nationalral/Conseil national 02.10.02 (Differenzen - Olvergences) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.10.02 (Schlussabstimmung - Vote final) 
Nationalral/Conseil national 04.10.02 (Schlussabstlmmung-Vote final) 
Text des Erlasses (BBI 2002 6524) 
Texte de l'acte l'9islatif (FF 2002 6066) 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
lol federale sur la protectlon de la IPOPUlatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Art.13, 14 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopte 

Art.15 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 

b ..... nicht mehr militärdienstpflichtig oder zivildienstpflichtig 
sind; 

Abs.2 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Abs.3 
Personen, welche freiwillig Schutzdienst leisten, sind •.•• 
Abs.4 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Art.15 
Proposition de la commission 
AL 1 

b. .••. au service militaire ou au service civil; 

Al.2 
Adherer a la declslon du Conseil des Etats 
Al. 3 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 
(la modificatlon ne concerne que le texte allemancl) 
Al. 4 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour la commisslon: J'aime­
rais dire quelque chose sur l'article 15. II s'agit du volonta­
rtat. La commission vous propose de traiter les personnes 
soumises au service militaire et celles soumises au servlce 
civil de maniere egale en ce qui conceme l'engagement vo­
lontaire dans la protection civile. 
Ayant accepte par 6 voix contre 4 et avec 5 abstentions cette 
proposltion a l'article 15 alinlJa 1er lettre b, la commission 
vous invlte a raccepter. 

Angenommen -Adopte 

Art. 16, 17 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de la commlssion 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Angenommen - Adopte 

Art.18 
Antrag der Kommission 
Abs.1 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Abs.2 
Die der Personalreserve Zugeteilten massen nicht ausgebil­
det werden und haben keinen Anspruch auf Schutzdienst­
leistung. 

Art.18 
Proposition de la commlsslon 
Al.1 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 
Al.2 
Les personnes lncorporees dans le personnel de reserve ne 
doivent pas necessairement suivre une formation et ne peu­
vent se prevaloir du droit de servir dans la protection civile. 

Angenommen -Adopte 

Art.19-26 
Antrag der Kommission 
ZUstimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de la commlssion 
Adherer a la declsion du Conseil des Etats 

Angenommen - Adopte 

Art. 27 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
ZUstimmung zum Beschluss des Ständerates 

Minderheit 
(Wasserfallen, Banga, Borer, Freund, Günter, Salvi, SchlQer, 
Sommaruga) _ 
Abs.1 
.... durch den Bundesrat nach Anhörung der Kantone aufge­
boten werden: 

c. Streichen 

Abs. 1bis 
Die Schutzdienstpflichtlgen können durch den Bundesrat fQr 
den Fall bewaffneter Konflikte aufgeboten werden. 

Minderheit 
(Banga, Ganter, Salvi, Sommaruga) 
Abs. 2bis 
Sie können durch die Gemeinden für Einsätze auf ihrem Ge­
biet und in benachbarten in- und ausländischen Gemeinden 
aufgeboten werden. 
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Art. 27 
Proposition de Ja commisslon 
Majorite 
Adherer a Ja decision du Conseil des Etats 

Minorite 
(Wasserfallen, Banga, Borer, Freund, Günter, Salvi, Schlüer, 
Sommaruga) 
Al. 1 
.... par le Conseil federal apres audition des cantons: 

c. Biffer 

Al. 1bis 
Les personnes astreintes peuvent etre convoquees par le 
Conseil federal en cas de conflit arme. 

Minorite 
(Banga, Günter, Salvi, Sommaruga) 
Al. 2bls 
Elles peuvent etre convoquees par les communes pour des 
interventions sur leur territoire ou dans las communes voisi­
nes sur territoire suisse ou etranger. 

Wasserfallen Kurt (R, BE}: Sie sehen, dass der Minder­
heitsantrag zu den Absätzen 1 und 1 bis quer durch die Frak­
tionen unterstützt wird. Ich verweise zuerst einmal auf die 
Artikel 5 und 6, in denen die Aufgaben des Bundes und die 
Aufgaben der Kantone betreffend den Bevölkerungsschutz 
umschrieben sind. In Artikel 5 Absatz 1 heisst es: «Im Ein­
vernehmen mit den Kantonen kann der Bund die Koordlna• 
tion und allenfalls die Führung bei Ereignissen überneh­
men». Meine Minderheit möchte diesem Gedanken in Arti­
kel 27 Absatz 1 nachleben, indem sie Ihnen beantragt, die 
Formulierung «nach Anhörung der Kantone„ einzufügen. An 
und filr sich ist das eine Selbstverständlichkeit; aber man 
muss es immer wieder sagen, vor allem wenn es um das 
Aufgebot für Einsätze geht. «Aufgebot» hat für mich immer 
Befehlscharakter: Die Leute haben zu kommen, ob sie wol­
len oder nicht und ob die Führung der Kantone sie abgeben 
will oder nicht 
Die Kantone haben jetzt die Verantwortung für den Zivil­
schutz. Die Kantone werden Planungen und Einsatzdisposi­
tive machen, und sie werden ihre Leute bei Ereignissen, wie 
sie in den Buchstaben a, b, und d von Artikel 27 Absatz 1 
aufgeführt sind, auch einsetzen wollen. Sie haben selbstver­
ständlich ihre eigenen Bedürfnisse; das ist ganz klar. Die ge­
genseitige Hilfe steht hier überhaupt nicht zur Debatte; sie 
Ist für mich eigentlich klar. 
Nach dem Minderheitsantrag Banga zu Artikel 27 Absatz 2bis 
sollen auch noch die Gemeinden hineinbefehlen und Leute 
abziehen können. Wenn man etwas anordnen will, wenn 
man etwas führen will, wenn man etwas befehlen will, dann 
sollte man auch wissen, welche Kräfte einem eigentlich zur 
Verfügung stehen. Dann kann es ·nicht angehen, dass der 
Bund von sich aus einfach Schutzdienstpflichtige aufbieten 
kann. Anhören heisst nicht, ein Vernehmlassungsverfahren 
durchzuführen - Anhören heisst: Wenn es um Dinge geht, 
wie sie in den Buchstaben a, b und d von Absatz 1 angeführt 
sind, genügen auch Telefon- und sonstige Absprachen; das 
hat Oberhaupt nichts mit Verzögerung und sonstigen Dingen 
zu tun. Aber es geht nicht an, dass ein Bundesamt einfach 
kantonale Kräfte abzieht, ohne Irgendjemanden in den Kan­
tor-ien fragen zu müssen. 
Darum bitte ich Sie, den Antrag der Minderheit Wasserfallen 
zu unterstützen. 

Banga Boris {S, SO): Ich mache es relativ kurz, ich habe 
mein Anliegen schon beim Eintreten angetönt. Ich verlange 
eine Aufgebotskompetenz für die Gemeinden. Ich weiss 
schon, was Sie mir entgegnen werden - als ehemaliger Ju­
rist kann ich Ihnen nachfühlen-: Es sei jetzt Sache der Kan­
tone, und die Kantone hätten die Kompetenz, dies zu regeln. 
Dann wird man mir noch Absatz 3 entgegenhalten, in dem 
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es heisst, dass die Kantone das Verfahren regeln. Wenn 
man aber sagt - so gut bin Ich auch noch als Jurist! -, Ich 
regle das Verfahren, kann ich die Kompetenzen nicht auch 
noch verteilen, sonst Ist die Formulierung nicht besonders 
schön. 
Ich will Ihnen das an einem Beispiel erläutern: Denken Sie 
an die zivilisationsbedlngte, an die technologiebedingte Ka­
tastrophe. Meine Blaulichtorganisationen kann ich aufbieten: 
die Feuerwehr, die Polizei, den Ambulanz- und Rettungs­
dienst und die technischen Werke. Je nach Lage brauche 
ich dann auch noch den Gemeindeführungsstab. Als Stadt­
oder Gemeindepräsident habe ich noch die Kompetenz. die­
sen aufzubieten. Aber dann brauche ich vielleicht noch die 
Elemente «H plus 1 » und «H plus 6». Jetzt müsste ich wahr­
haftig den Kanton anrufen, unseren Kanton, der ausser ei­
nem alten Funkgerät und einem nicht mehr fahrtüchtigen, 
nicht mehr abgenommenen Fahrzeug nichts besitzt. Der 
Kanton hat keine eigenen Mittel. Es ist also ein absoluter 
Witz, wenn ich ihn um eine Bewilligung ersuchen muss, da­
mit ich meine Leute aufbieten kann. 
Wenn das im Gesetz drin bleibt, werde ich alle Zivilschützer 
als Hilfspolizisten vereidigen, und dann werde ich selber da­
rüber verfügen. Ich will sicher keine Aufgebotskompetenz, 
damit meine Leute von der Arteplage aus das Seeufer beob­
achten. Ich will auch keine Aufgebotskompetenz. damit ich 
meine Wanderwege unterhalten kann. Aber im Fall einer Ka­
tastrophe will ich selber handeln. Ich kann garantieren, dass 
es verkehrt rauskommt, wenn der Kanton die Aufgebotskom­
petenz nicht an die Gemeinden delegiert. Die gleiche Argu­
mentation gilt übrigens für die Kontrollführung. Ich hoffe auf 
meinen Kanton. Ich weiss, dass ich hier sang- und klanglos 
untergehen werde, aber zumindest habe ich meine Verant­
wortung der Geschichte gegenüber hier abgeladen. 

Polla Barbara (L, GE): A l'article 27, le groupe liberal SOU· 

tient la proposition de la majorite de la commission et vous 
invite a rejeter les deux proposltions de minorite Wasserfal­
len et Banga. 
Pour la propositlon de minorite Wasserfallen, il ne taut pas 
oublier que les cantons ont etä consultes sur le projet de loi 
et qu'ils ne se sont pas opposes a cet article qui donne, II est 
vrai, des compätences particulieres au Conseil fäderal, mals 
ceci räellement au titre de l'efficacite. En effet, imaginez­
vous vraiment que le Conseil federal, en cas de catastrophe 
ou de situatlon d'urgence qui touche plusieurs cantons ou 
pire l'ensemble du pays ou une region frontaliere, ou lorsque 
des Interventions s'averent necessaires en faveur de la col­
lectivite a l'echelle nationale, ait vraiment le temps d'audi­
tionner les 26 cantons? Vous voyez vraiment M. Schmid, 
conseiller federal, prendre ses 26 teläphones rouges avant 
de faire convoquer les personnes astreintes en cas de ca­
tastrophe nationale? Cela n'a pas de sens et l'efficacite, en 
l'occurrence, nous invlte a surseoir a un federalisme qui 
nous paraTt, la, quaslment dogmatlque. 
En ce qui concerne la proposition de minoritä Banga, eile n'a 
pas non plus lieu d'etre, dans la mesure ou la question 
qu'elle souleve est, quant a eile, rägläe par les rapports en­
tre les communes et les cantons. Les conditions de convo­
cation pour les cantons sont en effet expressäment reglees 
dans Ja loi afin, justement, d'obtenir une meilleure securite 
jurldique, alors que la proposition de minorite Banga reintro­
duirait un flou dont nous ne voulons pas puisque, alors, nous 
verrions, par exemple, des communes convoquer des per­
sonnes astreintes pour des interventions sur terrltoire etran­
ger, alors que les cantons n'ont pas cette competence, qui 
dans l'article 27 est, a l'heure actuelle, strictement devolue 
au Conseil federal, ce qui parait tout a fait logique. 
Merci de bien vouloir soutenlr la proposition de la majorite. 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-präsldent): Die 
SVP-Fraktion unterstützt den Antrag der Minderheit Wasser­
fallen. 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour la commission: C'est 
M. Engelberger qui räpondra a M. Banga. Au nom de la 



,.({, 
01.062 Conseil national 1414 25 septembre 2002 

commlssion, vous me permettrez la remarque suivante. 
J'almerais dire de nouveau a M. Wasserfallen qu'on voit qu'il 
a eu une sacree influence au sein de la commlssion, puis­
que ce n'est que par 8 voix contre 7 et avec 4 abstentions 
que sa propositlon a ete reJetee. C'est vous dire que la com­
mission a falt une pesee d'interäts et qu'elle a ete sensible a 
fldee que les cantons devalent etre partle prenante dans 
tout cela, puisque c'est eux qui sont finalement en premlere 
ligne, et dans les cantons naturellement les communes. 
Monsieur Wasserfallen, vous ätes une fois de plus plus roya­
liste que le roi et plus cantonaliste qua les cantons puisque, 
lors de la procedure de consultation notamment, les cantons 
n'ont pas demande cela. Las cantons eux-mämes ont admls 
qua, quand il y a une catastrolJhe qul exige t.ine Intervention 
rapide, il ne fallait pas qu'll y alt de retard dans une proce­
dure de consultation qul, quel que soit l'empressement qua 
l'on y mette, prendrait quand mäme un peu de temps et 
peut-etre trop de temps. Par consequent, la majorite de la 
commlssion fait confiance au Conseil federal et a ses servi­
ces, aux responsables, pour consulter las cantons quand 
c'est possible et quand on a le temps, et pour convoquer !es 
personnes astreintes aussitöt quand il le faut. 
C'est la raison pour laquelle, mäme si la declsion n'a ete 
prise qu'a une voix pres, et meme s'II y a eu des abstentlons, 
la majorite de la commission, tout en comprenant les preoc­
cupations de la mlnorite, vous invite a rejeter la proposltion 
de minorite Wasserfallen. 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Ich kann 
mich eigentlich kurz halten. Herr Banga hat die Antwort der 
Kommissionssprecher Ja bereits gegeben und dabei auch 
noch auf Absatz 3 dieses Artikels verwiesen. Trotzdem 
möchte ich noch etwas dazu sagen: Weil eben der Zivil­
schutz eine kantonale Angelegenheit ist, soll auch die Füh­
rung kantonal sein. Es ist dann an den kantonalen Behör­
den, an den Regierungen, an den kantonalen Parlamenten, 
festzulegen, wie die Frage der Führung und die Aufgebots­
frage bis auf die Gemeindeebene hinunter zu reglementie­
ren ist Wenn dies so reglementiert wird, wie sich das der 
Gesetzgeber vorstellt und wie wir uns das vorstellen, dann 
muss auch Herr Banga den Kanton nachher nicht fragen, 
sondern dann sollte es so geregelt sein, wie er sich das ei­
gentlich auch wünscht 
In diesem Sinne beantrage Ich Ihnen im Namen der Kom­
mission, die mit 14 zu 3 Stimmen bei 3 Enthaltungen die Ab­
lehnung des Minderheitsantrages empfiehlt, hier ebenfalls 
der Mehrheit zuzustimmen. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich bitte Sie ebenfalls, beide 
Minderheitsanträge abzulehnen. 
Zuerst zum Antrag der Minderheit Wasserfallen: Es ist er­
wähnt worden, da_ss die Kantone, die Ja zweimal konsultiert 
wurden und im Ubrigen aktiv mitgearbeitet haben, diese 
Empfindlichkeit nicht gleich gesehen haben, und zwar nicht 
deshalb, weil sie nicht an ihre Souveränität gedacht hätten, 
sondern weil sie der Logik des Systems folgen. 
1. Der Bund hat gar keine Leute! Der Bund kann gar nicht al­
lein Leute aufbieten. Wir haben auch keinen Zugang zu ent­
sprechenden Personaldaten, um Leute aufzubieten; das 
erfolgt ohnehin über die Kantone. Ein unbedarftes oder un­
vorbereitetes Eingreifen in die Souveränität der Kantone ist 
also von vornherein nicht möglich. 
Jetzt könnte man sagen: NOtzt's nichts, so schadet's nichts, 
also stimmen wir der Minderheit Wasserfallen gleichwohl zu. 
Aber immerhin: In der Regel stimmen wir dem Grundsatz zu, 
dass alles, was nicht unbedingt ins Gesetz gehört, auch 
nicht darin zu stehen habe. 
2. Zur Logik des Vorganges: In welchen Fällen lst denn der 
Bund befugt, mit Hilfe der Kantone einzugreifen? Nach Ab­
satz 1 Buchstabe a «bei Katastrophen und In Notlagen, wel­
che mehrere Kantone oder das ganze Land betreffen». In 
diesen Punkten ist jetzt nach der Kompetenzordnung eine 
Bundeszuständigkeit gegeben, wobei dann die Kantone die 
Leute zur VerfQgung zu stellen haben. Das entspricht auch 

eidgenössischer Beistandspflicht. Nach Absatz 1 Buchstabe b 
«bei Katastrophen und in Notlagen im grenznahen Aus­
land». Solche Einsätze sind in Bundeskompetenz zu fahren, 
selbstverständlich mit Leuten und Material aus den Kanto­
nen. Nach Absatz 1 Buchstabe d «für Einsätze zugunsten 
der Gemeinschaft auf nationaler Ebene»: das sind aus­
nahmslos Bundeskompetenzen. Hier Jetzt obligatorisch eine 
Zwischenstufe einzufügen und zu sagen, im Notfall ist dann 
noch speziell eine Konferenz mit den Kantonen einzuberu­
fen, scheint uns und auch den Kantonen unzweckmässlg. 
Also: Über die Kantone hinweg kann ohnehin nichts gesche­
hen, zum anderen sind aber die Wege so kurz wie möglich 
zu halten, um die Kompetenz des Bundesrates bei diesen 
nationalen Aufgaben nicht zu beeinträchtigen. Deshalb lst 
der Antrag der Minderheit Wasserfallen abzulehnen. Im Ge­
gensatz zu heute Morgen ist er nicht «plus royaliste que le 
roi», sondern er entbehrt letztlich einer gewissen Logik In 
Bezug auf die hier ausschliesslich definierte Bundeskompe­
tenz. 
Der zweite Minderheitsantrag ist Jener der Minderheit 
Banga; dieser Antrag ist jetzt eigentlich das Gegenteil: Herr 
Wasserfallen wollte aus seiner Sicht die Kraft und Kompe­
tenz der Kantone stärken, durch Herrn Banga wird jetzt ver­
langt, die Souveränität der Kantone auf Bundesebene zu 
beschränken, um die Aufgebotskompetenz direkt an die Ge­
meinden zu delegieren. Als Antwort muss ich etwas Ähnli­
ches sagen: Selbstverständlich wird der Gemeinde- oder 
Stadtammann von Grenchen in seiner bekannten und ihm 
eigenen Kompetenz von allen Möglichkeiten Gebrauch ma• 
chen, um In seinem Gemeindegebiet die Bavölkerung opti­
mal zu schützen. Ich gehe auch davon aus, dass der Kanton 
Solothum alles tun wird, damit man das auch so rasch wie 
möglich tut. Aber immerhin hat der Kanton vielleicht noch ein 
anderes Interesse, nämlich eines nach einem regionalen 
Schutz, weil vielleicht nicht nur eine Gemeinde betroffen ist. 
Wenn Sie Jetzt die Kompetenz auf Bundesstufe direkt schon 
an die Gemeinden weitergeben, Ist auf kantonaler Ebene -
die Kantone können mit kantonalem Recht Bundesrecht 
nicht brechen - die FQhrung Im regionalen Bereich be­
schränkt. Die Gemeindepräsidenten werden in Ihren Ge­
meinden zu Recht zum Rechten sehen, und das andere ist 
dann sekundär. 
Wenn ich es etwas scherzhaft sagen darf: Es gibt beim 
Schiessen gelegentlich Schützen, die auf die falsche 
Scheibe schiessen. Aber gelegentlich gibt es auch Interven­
tionen, die im falschen Stand geschossen werden. Der rich­
tige «Stand» ist hier der Kantonsrat des Kantons Solothurn 
bzw. die kantonalen Parlamente, die das umsetzen werden 
und sich dann Gedanken darüber machen müssen, wie 
diese Kompetenz regional verteilt wird und wann und unter 
welchen Voraussetzungen die Gemeinden ihre Leute direkt 
und sofort aufbieten können. Herr Cuche hat es heute Mor­
gen zu Recht gesagt: Es geht um die Hilfe der ersten 
Stunde. Ja, ich lobe Sie, Herr Cuche. Es geht um die Hilfe, 
die Verfügbarkeit und die Handlungsfreiheit der ersten 
Stunde, und da werden doch die Kantone diese Kompetenz 
mit Sicherheit Im Sinne von Herrn Stadtpräsident und Natio­
nalrat Banga verteilen. Aber vielleicht gibt es gelegentlich 
auch regionale Interessen, und In diesem Fall haben die 
kantonalen Krisenstäbe eine entsprechende Koordinations­
funktion. 
Deshalb halte ich die Minderheitsanträge sachlich fOr falsch, 
so gut sie letztlich auch gemeint sein mögen. Ich 'bitte Sie, 
hier den Kantonen zu folgen und damit der Fassung von 
Bundesrat :und Ständerat bzw. der Kommissionsmehrheit 
zuzustimmen und die Minderheitsanträge abzulehnen. 

Abs. 1, 1bls-AI. 1, 1bis 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit .... 76 Stimmen 
Für den Antrag der Minderheit Wasserfallen .... 27 Stimmen 

Abs. 2, 3-AJ. 2, 3 
Angenommen -Adopte 
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Abs. 2bls -Al. 2bls 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit .... 82 Stimmen 
Für den Antrag der Minderheit Banga .•.. 18 Stimmen 

Art. 28-32 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de Ja commisslon 
Adherer a Ja decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopte 

Art. 33 
Antrag der Kommission 
Mehrheft 
..•. spätestens drei Jahre •... 
Minderheit 
(Freund, Borer, Günter, Haering, Salvi, SchlOer, Wiederkehr) 
.... spätestens drei Jahre .... eine Grundausbildung von zwei 
Wochen. Die Grundausbildung .... 

Antrag Zuppiger 
Schutzdienstpflichtige, welche nicht der Personalreserve zu­
geteilt werden, absolvieren .... 

Art. 33 
Proposition de la commission 
Majon·te 
.... suivent. trois ans au plus tard .... 
Minorite 
(Freund, Borer, Günter, Haering, Salvi, Schlüer, Wiederkehr) 
.... suivent, trois ans au plus tard .... une instruction de base 
de deux semaines. L:instruction de base ••.. 

Proposiüon Zuppiger 
Les personnes astreintes qul ne sont pas affectees au per­
sonnel de reserve suivent •... 

Freund Jakob {Y, AR): Diesen einleitenden Satz werden wir 
heute noch mehrmals hören; mit diesem Gesetz schreiben 
wir den Grundsatz fest: Zivilschutz ist Sache der Kantone. In 
Artikel 6 wird den Kantonen die Ausbildung übertragen. In 
Artikel 9 wird nachgedoppelt, dass für die Grundausbildung 
die Vorschriften der Kantone gelten. Der Bund schafft aber 
in Zusammenarbeit mit den Kantonen die Grundlagen für 
eine einheitliche Ausbildung, wie das in Artikel 39 festgehal­
ten ist. Darum schreibt er den Kantonen hier in Artikel 33 
unter anderem auch die gleich lange Dauer für die Grund­
ausbildung vor. Damit beabsichtigt er, in allen Kantonen den 
gleichen Grundausbildungsstand zu erreichen, die gleichen 
Hierarchiestufen aufzubauen und die gleichen Sprachbe­
griffe anzuwenden usw. Diese Regelung bietet Vorteile bei 
kantonsübergreifenden Einsätzen und erleichtert einem 
Dienstpflichtigen den Wohnsitzwechsel In einen anderen 
Kanton. 
Warum stelle ich aber den Antrag, die Grundausbildung sei 
nicht variabel, sondern fix auf zwei Wochen festzulegen? Bei 
den Anhörungen In der Kommission hat uns z. B. der Vertre­
ter des Kantons Baselland erklärt, dass in seinem Kanton 
mit seiner eigenen Struktur und den vielfältigen Aufgaben 
eine Grundausbildungszeit von mindestens drei Wochen nö­
tig sei. Die Vertreter aus anderen 'Kantonen, so auch aus 
meinem Kanton, plädierten hingegen dafür, dass zwei Wo­
chen Grundausbildung das absolute Maximum sein sollen, 
um den Schutzdienstpfllchtlgen eine interessante und aus­
gefQ llte Grundausbildung bieten zu können. 
Damit wlll ich nicht sagen, die Baselbieter seien schwerer 
von Begriff als die Appenzeller. Nein, das Problem liegt bei 
der Definition von Grundausbildung und Spezialausbildung 
respektive bei der Abgrenzung der beiden Begriffe. Nebst 
der Ausbildung für allgemeine Zivilschutzdlensteinsätze 
müssen sich z. B. die Basler auf Chemieunfälle vorbereiten, 
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die Tessf ner für Waldbrände rüsten, die Tourgauer kommen 
bei der Uberflutung der Thur zum Einsatz und In den Berg­
kantonen kann der Zivilschutz auch in schneereichen Win­
tern zum Einsatz kommen. 
Das sind aber reglonalspeziflsche Spezialeinsätze, die einer 
Spezialausbildung bedürfen. Diese Fälle berücksichtigt der 
Schlusssatz in Artikel 33: «Die Grundausbildung kann mit el• 
ner Zusatzausbildung für Spezialisten von längstens einer 
Woche ergänzt werden.» So kann also der Basler seine 
Leute drei Wochen in die Ausbildung schicken, und es kann 
in anderen Regionen eine dem Bedürfnis angepasste 
Grundausbildung organisiert werden. Es wäre doch nicht 
sinnvoll, wenn wir Appenzeller In der Grundausbildung das 
Verhalten bei Chemieunfällen Oben müssten und die Basler 
Einsätze bei Lawinenniedergängen lernen mOssten. 
Aus all diesen Gründen bitte Ich Sie, meinem Minderheitsan­
trag zuzustimmen und als Grundsatz die Grundausbildung 
mit zwei Wochen im Gesetz zu verankern. FOr SpezJalausbil­
dungen kann die Ausbildungszeit nach wie vor um eine Wo­
che verlängert werden. 

Zupplger Bruno (V, ZH): Bei meinem Antrag geht es nicht 
um etwas Tiefschürfendes, es geht auch nicht um etwas 
Materielles; er dient mehr einer Präzisierung. In Artikel 18 
haben wir die Personalreserve geregelt; und auch die der 
Personalreserve Zugeteilten sind Schutzdlenstpfllchtige. 
Wenn wir jetzt in Artikel 33 die Grundausbildung regeln, 
dann ist es sicher richtig und auch im Sinne des Gesetzge­
bers, wenn nur die Schutzdienstpfllchtigen, welche nicht der 
Personalreserve zugeteilt werden, eine Grundausbildung 
absolvieren. Das ist sowohl vom Gebrauch dieser Personal­
reserven her sinnvoll als auch von den Kosten her, welche 
für die Kantone entstehen, wenn sie Grundausbildung «auf 
Halde» betreiben . 
Darum bitte ich Sie, dass Sie diese Präzisierung noch in Ar­
tikel 33 aufnehmen. 

Wasserfallen Kurt (R, BE): Ich nehme zum Minderheitsan­
trag Freund und zum Antrag Zuppiger Stellung. 
Zuerst zum Minderheitsantrag Freund: Wir sollten hier den 
Kantonen die Flexibilität lassen. Sie und nur sie tragen die 
Verantwortung für eine gleiche und gute Grundausbildung. 
Zuerst lernt der Schutzdienstpfllchtlge, was eigentlich Bevöl­
kerungsschutz Ist, dann folgt, wie im Militär, die funktlonsbe-­
zogene Grundausbildung - das hat Herr Freund eigentlich 
gar nicht abgestritten -, und zwar nach den Kategorien 
Stabsassistent, Betreuung oder Pionier. Dann erst folgt die 
Zusatzausbildung für Spezialisten. Die Grundausbildung hat 
auch die funktionsbezogene Ausbßdung zum Inhalt Die 
Kantone haben in der Grundausbildung spezifische Be-­
dOrfnisse, wie das auch gesagt wurde. Ein Gebirgskanton 
hat andere BedOrfnisse als ein Mittellandkanton, ein Grenz­
kanton andere als ein Binnenlandkanton, ein Kanton mit viel 
Gefahrenpotenzial, z. 8. von den Chemikalien her, wahr­
scheinlich andere als ein anderer Kanton. In dieser Bezie­
hung müssen die Kantone ihre Flexibilität haben, denn man 
kann in den Kantonen wirklich nicht alles Ober einen Leisten 
schlagen. Daher Ist auch der Vorschlag von genau zwei Wo­
chen falsch, und darum muss man hier der Mehrheit zustim­
men. 
Zum Antrag Zupplger: Ich persönlich habe Verständnis für 
diesen Antrag. Ich war immer der Ansicht, dass man, wenn 
immer möglich, l'ltlr Leute ausbilden soll, die man dann auch 
einsetzen kann. Das ist mir klar, denn es ist nichts so 
schwierig - wir haben das selber erlebt -, als den Leuten zu 
sagen, sie müssten jetzt zwei oder drei Wochen kommen 
und dann würden sie nie mehr gebraucht. Das ist schlecht. 
Darum könnte man den Antrag Zuppiger durchaus anneh­
men; der Entscheid, wie viele Personen sie in diese Reserve 
einteilen möchten, wäre dann wieder bei den Kantonen. 
Ich bitte Sie also aus meiner Sicht - ich kann hier nicht für 
die Fraktion sprechen -, den Antrag Zuppiger zu unterstüt­
zen. 
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Le presldent (Christen Yves, premier vice-presldent): Le 
groupe liberal communique qu'il soutlent la proposition de la 
majorite. 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour la commission: Je re­
ponds au nom de la majorite de la commission a M. Freund. 
M. Freund a eu la gentillesse qu'on lui connaTt de dire que 
les Appenzellois n'etaient pas forcement des esprlts plus ra­
pides que les Bälois ou que les Bälois n'etaient pas force­
ment des esprits plus lents que les Appenzellois en se 
referant a ce que nous avait dit le conseiller d'Etat bälois qui 
a ete partie prenante dans toute l'elaboration de cette con­
ception et qui demandait de la souplesse pour la formation 
debase. 
La conception est unlfiee, elle est donc dans cette loi, mais 
dans cette loi il est dit aussi que ce sont les cantons qui sont 
responsables de l'instruction de base et de l'instruction com­
plementaire. II peut y avoir des clrconstances differentes et 
cette marge de manoeuvre d'une semalne qu'on laisse aux 
cantons en ce qui concerne la formation de base ne me pa­
rait absolument pas, Monsieur Freund, remettre en cause 
l'uniformite de la formation. Et ce n'est pas parce que cer­
tains auront beneficie d'une lnstructlon de base de deux se­
maines et d'autres de trois semalnes qu'ensuite, s'll faut une 
Intervention conjointe a cause d'une catastrophe impliquant 
plusieurs cantons, la synchronisation ne se fera pas. Je crois 
que, des le moment oü les cantons ont demande cette sou­
plesse, il faut la leur accorder et que votre exlgence en quel­
que sorte d'uniflcation ne s'impose pas. 
C'est d'ailleurs l'avis de la commlssion, mais c'est vrai seule­
ment par 1 o voix contre 8 et 1 abstention. 
Neanmoins, la majorite vous demande donc de la suivre et 
de rejeter la propositlon de minorite Freund. 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Wir ha­
ben Ober den Antrag Zuppiger, wie er jetzt vorliegt, in der 
Kommission nicht gesprochen. Wir haben aber in einem an­
deren Zusammenhang Ober diese Personalreserve disku­
tiert und sind in der Kommission mehrheitlich zum Schluss 
gekommen, dass man die Kantone nicht weiter einschrän­
ken soll. Die Grundidee der Kantone war und ist es Immer 
noch, dass sie schlussendlich via diese Personalreserve die 
notwendige Anzahl von Schutzdlenstpflichtigen steuern kön­
nen. Deshalb ist meines Erachtens dieser Zusatz bzw. diese 
Präzisierung nicht notwendig. Wenn wir nochmals Artikel 18 
anschauen, steht dort in Absatz 2 ganz klar: «Die der Per­
sonalreserve Zugeteilten müssen nicht ausgebildet wer­
den····" Sie können aber ausgebildet werden, und wir 
möchten diesen Entscheid den Kantonen überlassen. 
Ich sage Ihnen nochmals: Diese Präzisierung Ist unseres Er­
achtens nicht notwendig. Die Kommission hat sich dazu 
nicht ausgesprochen; deshalb gebe ich nur eine Empfehlung 
ab und empfehle Ihnen, der Mehrheit zuzustimmen. 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-president): Le 
groupe democrate-chretlen communique qu'il suit la majorite. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Zuerst zum Antrag der Minder­
heit Freund: Dem Wunsch der Minderheit bzw. dem Wunsch 
des Kantons, die Grundausbildung auf 14 Tage festzulegen, 
wird durchaus stattgegeben. Der jetzige Rahmen erlaubt 
das; aber man geht dabei auch davon aus, dess die BedOrf­
nisse nicht in allen Kantonen die gleichen sind, und zwar die 
Bedü~nisse, nicht die Fähigkeiten. Abgesehen davon, -pas­
sen Sie auf: Herr Wasserfallen hat zu Recht auch auf die 
Vielfalt der Grundausbildung hingewiesen. Es wäre ein Irr­
tum anzunehmen, Chemieprobleme gebe es nur in unmittel­
barer Umgebung von grossen chemischen Fabriken. Einer 
der grossen Risikofaktoren für Chemieprobleme sind bei­
spielsweise sämtliche Lager mit Düngemitteln, mit chemi­
schen Mitteln. Diese sind breit Ober das Land verstreut also 
beispielsweise konkret - soweit das dort gehandhabt wird -
landwirtschaftliche Genossenschaften. Sie erfüllen hohe An­
forderungen - das ziehe ich überhaupt nicht in Zweifel -, 
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aber sie sind in allen, auch in ländlichen Kantonen Gefah­
renherde, die bei einem entsprechenden Unfall eine fach­
kompetente Reaktion verlangen. Deshalb ist die Gewichtung 
der Ausbildung durchaus unterschiedlich, und deshalb spre­
chen sich die Kantone auch fOr ein Minimum von zwei Wo­
chen aus. Aber es gibt spezielle Bedürfnisse, die eine 
längere Ausbildungszeit erfordern; da wollen wir drei Wo­
chen. Dann gibt es ausserhalb dieser Vielfalt in der Grund­
ausbildung auch noch die Spezialausbildung; ich wiederhole 
nochmals, dass Herr Wasserfallen auf dieses Konzept hin­
gewiesen hat. 
Deshalb bitte ich Sie, hier auch wieder zugunsten der Kan­
tone bei der flexibleren Lösung zu bleiben, ohne dass dem 
Bund oder der Sache Abbruch getan würde, Im Gegenteil: 
Wir erreichen das Ziel, geben den Kantonen mehr Freiheit, 
und sie sollen es dann organisieren. Wenn alle Kantone die 
Aubsildung mit 14 Tagen organisieren können, dann ist es 
mir genauso recht, wie wenn ein Kanton die Auffassung hat, 
er müsse seine Leute noch zwei oder drei Tage mehr als 
zwei Wochen in der Ausbildung haben. 
Das sind die Gründe, weshalb Ich die Ablehnung des Antra­
ges der Minderheit Freund beantrage. 
In Bezug auf den Antrag Zupplger ist das Wesentliche eben­
falls gesagt. Inhaltlich Ist der Antrag bereits mit der von der 
Kommission geforderten Änderung von Artikel 18, Personal­
reserve, erfüllt; darauf hat Herr Engelberger hingewiesen. 
Das heisst, Schutzdienstpflichtige, welche nach der Rekru­
tierung der Personalreserve zugeteilt werden, müssen keine 
Grundausbildung absolvieren. Aus diesem Grund ist der An­
trag nicht nötig, er ist auch nicht falsch, wie bereits mehrfach 
gesagt worden ist, aber es Ist eine Duplizierung eines an 
sich bereits im Gesetz stehenden Grundsatzes. Das recht­
fertigt nach unserem Dafürhalten die Aufnahme nicht. Ich 
bitte auch hier um Ablehnung. 

Erste Abstimmung- Premier vote 
Für den Antrag Zuppiger •••. 43 stimmen 
Dagegen •••• 71 Stimmen 

Zweite Abstimmung- Deuxieme vote 
FOr den Antrag der Mehrheit .... 66 Stimmen 
Für den Antrag der Minderheit •••• 47 Stimmen 

Art. 34, 35 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de la commission 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopte 

Art. 36 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Minderheit 
(Sommaruga, Cuche, Fehr Mario, GOnter, Haering, Salvi, 
Wiederkehr) 
Schutzdienstpflichtige können nach Absolvierung der Ausbil· 
dung zu Wiederholungskursen von längstens einer Woche 
pro Jahr aufgeboten werden. Kader und Spezialistinnen 
oder Spezialisten können zu Wiederholungskursen von 
längstens zwei Wochen pro Jahr aufgeboten werden. 

Art. 36 
Proposition de fa commission 
Maforits 
Adherer a Ja decision du Conseil des Etats 

Minorits 
(Sommaruga, Cuche, Fehr Mario, Günter, Haering, Salvi, 
Wiederkehr) 
.•.. des cours de repetltion d'une semaine au maximum. Les 
cadres et les speclallstes peuvent fltre convoques chaque 
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annee ä des cours supplementaires de deux semaines au 
maximum. 

Sommaruga Slmonetta (S, BE): Eines der Ziele dieses Ge­
setzes besteht darin, eine klare und saubere Trennung der 
Aufgaben und Kompetenzen zwischen und Bund und Kanto­
nen vorzunehmen. Ich meine, dabei sollte das Prinzip ccWer 
zahlt, befiehlt» auch hier gelten. Dieses Prinzip wird aller­
dings nur zum Teil eingehalten, und die saubere Trennung 
ist uns nicht Oberall geglOckt. Bei der Aus- und Weiterbildung 
im Zivilschutz, soll z. B. zwar eine möglichst einheitliche 
Ausbildung angestrebt werden; trotzdem scheint es mir 
übertrieben zu sein, dass der Bund den Kantonen nicht nur 
vorschreibt, wie lange die Grundausbildung dauern soll, son­
dern auch noch, wie lange die jährlichen Wiederholungs­
kurse dauern müssen. Menschen, die in eine Ausbildung 
kommen, sind nur dann motiviert, wenn sie in ihrer Arbeit ei• 
nen Sinn sehen. Wenn die Kantone nun aber gezwungen 
werden, sämtliche Schutzdienstpflichtigen jedes Jahr flir 
mindestens zwei Tage aufzubieten, dann ist ein absoluter 
Flop vorprogrammiert. 
Es kommt hinzu, dass hier meist berufstätige Menschen aus 
ihrem Berufsleben herausgeholt werden und dass eine sol­
che Übung eine ganze Menge Geld kostet. Ich gehe ohnehin 
davon aus, dass die Schutzdienstpflichtigen so eingesetzt 
werden, dass sie möglichst viel bereits vorhandenes Wissen 
anwenden können. Der Jus-Student, der als Pionier einge­
setzt wird und mit Kompressoren, mit Pressluft-, mit Zug­
und Hebegeräten umgehen soll. wird das auch in einem 
zwei- oder viertägigen Wiederholungskurs nicht lernen und 
vor allem nicht genügend üben können. Vor allem aber ge­
nügt in seinem Fall ein jährlicher Wiederholungskurs nie­
mals. Der Pfleger hingegen muss nicht jedes Jahr aufgebo­
ten werden, um die Betreuung zu Oben. 
Ich möchte mit meinem Minderheitsantrag erreichen, dass 
die Kantone flexibel bleiben und dass wir ihnen die Freiheit 
geben, Ihre Weiterbildung so zu organisieren, dass sie die 
Schutzdienstpflichtigen, aber auch die benötigten finanziel­
len Mittel optimal und möglichst effizient einsetzen können. 
Ich kann Ihnen versichern, dass die Kantone durchaus dazu 
fähig sind und dass sie dies auch im eigenen Interesse ver­
antwortungsvoll und umsichtig tun werden. 
Ich bitte Sie deshalb, dem Minderheitsantrag zuzustimmen 
und den Kantonen den notwendigen Freiraum für eine sinn­
volle Weiterbildung zu gewähren. 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-president): Le 
groupe liberal et le groupe de l'Union democratique du cen­
tre communiquent qu'ils soutiennent la majorite. 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Die Kom­
mission beantragt Ihnen mit 12 zu 7 Stimmen bei o Enthal­
tungen, den Antrag Sommaruga - der hier als Minderheits­
antrag vorliegt - abzulehnen. 
Einerseits will die Kommission keine Kann-Formulierung, 
sondern sie will an der Formulierung des Bundesrates fest­
halten, in der ganz klar gesagt wird: ccSchutzdienstpflichtige 
werden nach Absolvierung der Grundausbildung jährlich zu 
Wiederholungskursen •••• aufgeboten.» Wir wollen also keine 
Kann-Formulierung, sondern die Formulierung des bundes­
rätlichen Entwurfes. 
Andererseits wollen die Kantone auch in Bezug auf die 
Dauer an der Formulierung des Bundesrates festhalten: « .... 

mindestens zwei Tagen bis längstens einer Woche •.•• » Auch 
mit dieser Formulierung haben sie die notwendige Freiheit 
und können die Leute zu Wiederholungskursen von zwei Ta­
gen aufbieten. Die Kantone begrOnden ihr Anliegen auch mit 
der markanten Reduktion der Bestände, die eine Intensi­
vierung der Formationsschulung erforderlich macht. Diese 
kann nur mit Wiederholungskursen durchgeführt werden. 
Das erfordert sicher, dass man diese Leute zu Wiederho­
lungskursen von mindestens zwei Tagen aufbieten kann; 
das ist das absolute Minimum. Wir möchten aber eine For­
mulierung, bei der die Möglichkeit besteht. dass nur diese 
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zwei Tage zu absolvieren sind und dass nicht unbedingt 
mehr gemacht werden muss. Damit belassen wir den Kanto­
nen die notwendige Freiheit. 
Deshalb beantrage ich Ihnen im Namen der Kommission, 
die mit 12 zu 7 stimmen entschieden hat, noch einmal, der 
Mehrheit zuzustimmen. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich bitte Sie, den Minderheits­
antrag abzulehnen. Auch hier: Die Kantone bleiben flexibel. 
Es wird gesagt, dass alle Leute mindestens zwei Tage pro 
Jahr elnrOcken müssen und tar diese Wiederholungskurse 
ein Maximum von einer Woche gilt Das hat einen guten 
Grund: Es wurde in dieser Debatte jetzt mehrfach darauf 
hingewiesen. dass es darauf ankommt, diese Mittel sehr 
rasch an der so genannten Front. d. h. Im Einsatzgebiet, zu 
haben. Wenn die Schutzdienstpflichtigen nicht üben und das 
Werkzeug das erste Mal sehen, wenn sie es benutzen soll­
ten, werden sie kaum rasch einsatzbereit sein. Dass die 
Leute Im Übrigen sowohl im Militärdienst wie auch im Zivil­
schutz entsprechend ihrer beruflichen Qualifikation einzuset­
zen sind, Ist eine absolute Selbstverständlichkeit. 
Jetzt kommt noch etwas anderes hinzu: Die Zivilschutzbe­
stände werden reduziert. aber sie sollen vermehrt im Ver­
band eingesetzt werden, gerade wegen der Bedürfnisse, die 
wir im Sicherheitspolitischen Bericht dargestellt haben. 
Wenn sie im Verband eingesetzt werden, geht es nicht 
darum, dass jeder nur seine Disziplin beherrscht, sondern 
es geht darum, dass sie in diesem Verband effektiv arbeiten 
können und dass sie zusammen mit anderen Synergien ge­
nerieren, damit der Verband geschlossen und - weil man 
das Metier kennt - auch möglichst risikolos arbeiten kann. 
Deshalb sind die Kantone der Auffassung, dass ein Mini­
mum festgelegt werden soll. Sie sind nicht zuletzt deshalb 
dieser Auffassung, weil sie interkantonal aushelfen können 
und auch sollen. Jeder Kanton ist daran Interessiert, dass 
der Ausbildungsstand und die Einsatzbereitschaft auch In• 
terkantonal einigermassen ausgeglichen sind. Wenn ein 
Kanton seine Leute auf ganz anderem Niveau ausbildet als 
ein anderer, dann ist die interkantonale HIife etwas Theoreti­
sches; praktisch wird sie kaum erfolgreich ausgeObt werden 
können. 
Das alles sind Grunde, weshalb wir dafürhalten, dass dieses 
Minimum in den Gesetzestext aufgenommen wird. Die Be­
dürfnisse werden dann von den Kantonen definiert. Diese 
Ausbildung ist adäquat sowohl für das Beherrschen der ein­
zelnen Funktionen wie auch tar die Arbeit Im Verband vorzu• 
nehmen. 
Das Gesagte führt dazu, dass ich Ihnen empfehle, den Min­
derheitsantrag abzulehnen. 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit .... 85 Stimmen 
FOr den Antrag der Minderheit .... 35 Stimmen 

Art 37,38 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de la commfsslon 
Adherer ä la d!§clslon du Conseil des Etats 

Angenommen -AdoptlJ 

Art. 39 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Antrag Bemasconl 
Abs. 2bis 
Er trägt die Kosten für die Grundausbildung. 

Art.39 
Proposition de la commisslon 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 
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Proposition Bemasconi 
Al.2bis 
Elle assume le financement de l'instructlon de base. 

Art. 43 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Minderheit 
(Freund, Borer, Oehrli, SchlOer, Wasserfallen) 

d. das standardisierte Material des Zivilschutzes, tor die Ihm 
zugewiesenen Zuständigkeiten. 

Antrag Bemasconi 
Der Bund sorgt fOr: 
a. die Beschaffung, Einrichtung und Sicherstellung der Sys­
teme zur Alarmierung der Bevölkerung; 
b. die Beschaffung, Einrichtung und Sicherstellung der Tele­
matiksysteme des Zivilschutzes; 

d. die Beschaffung des standardisierten Materials des Zivil­
schutzes, insbesondere der Personenausr0stung und des 
Rettungsmaterials. 

Art. 43 
Proposition de la commission 
Majorite 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 

Minorite 
(Freund, Borer, Oehrll, SchlOer, Wasserfallen) 

d. du material standardise de la protection civile pour les 
competences qui lui sont attribuees. 

Proposition Bernasconi 
La Confederation est responsable: 
a. de l'acquisition, de !'Installation et du fo-nctionnement des 
systemes permettant de transmettre l'alarme a Ja popula­
tion; 
b. de l'acquisltion, de l'installation et du fonctionnement des 
systemes telematiques de la protectlon civile; 

d. de l'acquisltion du material standardise de la protection ci­
vile, dont notamment l'equipement personnel et le material 
de sauvetage. 

Le presldent (Christen Yves, premler vice-president): Les 
propositions Bernasconi concernent les articles 39 ali­
nea 2bis, 43 et 71 alinea 1 er. Les intervenants s'expriment 
donc sur le concept de financement de Mme Bernasconl. II y 
a aussl une proposition de la minorlte Freund a l'article 43. 
Nous menons Je debat en mäme temps. 

Bernasconl Madeleine (R, GE): Ces proposltions n'ont pas 
ete dlscutees lors de la seance de commission, il m'a paru 
en effet important de voir encore avec le canton de Geneve 
les articles qui necessitaient d'etre amendes. En fait, !es arti­
cles 39, 43 et 71 sont lies et ont suscite des proposltions. 
Jusqu'a present la Confederation participalt a la prise en 
charge des coOts de 1a protection clvile, en modulant sa con­
tribution en fonction de 'la capaclte financiere des cantons. 
Dans ce projet de loi, le mode de financement par subven­
tions est supprime au profrt du financement en fonctlon des 
competences. Si ce principe n'est pas remis en cause, il faut 
remarquer que, comme le recrutement des astrelnts a la 
protection civile et de l'armee sera commun et que l'instruc­
tion des soldats est du ressort de la Confederation, la forma­
tion de base des astreints a la protection civile devra garantir 
une unlte de doctrine pour l'ensemble de la Suisse, teile 
qu'elle existe deja dans l'armee et, de ce fait, etre assuree 
par la Confederation. Celle-cl devra donc etre partie pre-

nante de l'instruction de base comme le souhaite une 
grande partie des cantons et, donc, en assurer le finance­
ment. Je propose donc d'lntroduire l'article 39 alinea 2bls: 
«Elle assume le financement de I1nstruction de base». 
Les remarques formulees ci-dessus sont en partle valables 
pour ma proposition a l'article 43. 
A la tattre a, ma propositlon est la sulvante: «de racqulsitlon, 
de !'Installation et du fonctlonnement des systemes permet­
tant de transmettre l'alarme a la population»; a la lettre b de 
mentionner clairement «de l'acquisltion, de l'installatlon et 
du fonctionnement des systemes telematiques de la protec­
tlon clvile»; la lettre c raste inchangee; et a la lettre d, II s'agi­
rait egalement de mentionner: «de l'acqulsition du material 
standardlse de la protection civile, dont notamment l'equipe­
ment personnel et le material de sauvetage.» Si ce parti pris 
n'est pas fondamentalement remis en cause, je releve nean­
moins - Je crois que c'etalt important de le relever - que des 
achats centralises permettent de faire des economles et 
ainsi de garantir a tous les cantons de disposer de systemes 
d'alarme, de systemes telematiques et de material, sans 
que certains d'entre eux soient tentes de reclamer une diml­
nution des prestations de securlte. Pour les precisions ap­
portees aux lettres precedentes, surtout a la tattre d, II s'agit 
du material standardise, notamment de l'equipement per• 
sonnel et du material de sauvetage qul sont explicitement 
mentionnes et qul sont necessaires des lors que le message 
du Conseil federal n'a prevu que le material de protection 
AC, c'est-a-dlre atomique et chimique. 
Pour terminer, a l'artlcle 71 alinea 1 er lettre b, ma proposi­
tion est d'ajouter, aux frais encourus par la Confederation 
selon le proJet du Conseil federal, ceux de l'instruction de 
base des astrelnts a la protectlon civile. En effet, l'enumera­
tion des frais prls en charge par la Confederation concerne 
egalement mes proposltions aux articles 39 et 43. 
II est important de rappeler que l'obligation de servir dans 
l'armee ou dans la protection civlle emane de la Confedera­
tion et qu'il est souhaltable que toutes les personnes souml­
ses a l'obligation de servir puissent beneficier d'une egalite 
de traitement. Ces considerations font que les cantons - qui 
ont ete favorables dans l'ensemble au plan dlrecteur de la 
protection de la population et a ce nouveau projet de loi -
demandent cette participation, et peut-etre d'autant plus 
sulte a notre discussion sur l'article 27 qui mentlonne bien 
que les convocations en vue d'lnterventions sont le fait de la 
Confederation. 
Je vous prie de bien vouloir soutenir mes propositions. 

Freund Jakob 01t AR): Mein Minderheitsantrag beinhaltet 
keine materielle Anderung. Er ist nur eine Klarstellung, zielt 
aber genau in die Gegenrichtung der Einzelanträge Bernas­
coni. 
In Artikel 43 wird umschrieben, welches Material der Bund 
besorgen und auch bezahlen muss. So steht in Buchsta­
be d, dass der Bund tor das standardisierte Material des Zi­
vilschutzes zu sorgen hat. Daraus kann abgeleitet werden, 
dass der Bund das gesamte standardisierte Zivilschutzmate­
rial besorgt und auch bezahlt. Das widerspricht aber dem 
Grundsatz der Gesetzesrevision, die den Zivilschutz unter 
die Hoheit der Kantone stellt und folglich die heutige Bei­
tragsfinanzierung konsequent durch die Zuständigkeltsfinan­
zlerung ersetzen will. Darum braucht es in Artikel 43 Buch­
stabe d den ergänzenden Nachsatz, wonach der Bund nur 
tor Jenes Material zuständig ist, das f0r die Ihm zugewiese­
nen Zuständigkeiten nötig ist, wie das in Artikel 27 Absatz 1 
umschrieben ist. 
Auch im Bericht des Bundesrates an die Bundesversamm­
lung Ober die Konzeption des Bevölkerungsschutzes 
schreibt der Bundesrat auf Seite 1785: «Die künftigen 
Beschaffungen durch den Bund orientieren sich an den zu­
gewiesenen Zuständigkeiten.» Es scheint mir auch vernünf­
tiger zu sein, wenn die Kantone oder die Regionen das 
erforderliche Material selber, In eigener Kompetenz, be­
schaffen und auch selber bezahlen. Denn die Bündner brau­
chen fQr ihre Zivilschutzeinsätze andere Gerätschaften als 
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z. B. die Stadtzürcher bei Hochwasser oder die Basler bei 
Chemieunfällen. Ausserdem kann damit verhindert werden, 
dass die Kantone vom Bund geliefertes Material Oberneh­
men müssen, das sie nie bestellt haben, wie das in der Ver­
gangenheit vorkam. 
Ich bitte Sie darum, den Antrag meiner Minderheit zu unter­
stützen. Er regelt klar, dass der Bund nur jenes Zivilschutz­
material besorgt und bezahlen muss, wofür er zuständig ist. 
Ich möchte mich noch zu den Anträgen Bernasconi äussern. 
Mit der Zustimmung zu den Anträgen Bernasconi verlassen 
Sie den Grundsatz dieser Gesetzgebung, der lautet: Zivil­
schutz ist Sache der Kantone. Die vorliegenden Anträge ver­
hindern zudem den beabsichtigten Wechsel von der heu­
tigen Beitragsfinanzierung zur zweckmässigeren Zuständig­
keitsfinanzierung, die auch im Einklang mit dem nationalen 
Finanzausgleich steht. Ausserdem steht der Antrag Bernas­
coni zu Artikel 39 nach meinem Rechtsverständnis ganz klar 
in Widerspruch zur Regelung in Artikel 1 O Buchstabe d, die 
besagt, der Bund könne «die Durchführung von Ausbildun­
gen mit den Kantonen vereinbaren. Für Ausbildungen im Zu­
ständigkeitsbereich der Kantone sind die entsprechenden 
Kosten von diesen zu Obernehmen». Also müsste, wenn 
schon, auch diese Bestimmung noch geändert werden. 
Ich bitte Sie aber aus den vorher erwähnten Gründen, die 
Anträge Bernasconi abzulehnen. 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-president): Le 
groupe liberal communique qu'il soutient les propositions 
Bernasconi. Le groupe radical communique qu'il suit la ma­
jorite. 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour la commission: C'est 
presque biblique! Madeleine me met en opposition avec 
moi-mäme, car a titre personnel, je le dis d'emblee, je sou­
tiendrai ses propositions. Mais au nom de la commission, je 
dois vous dire pourquoi je pense qu'elles sont incompatibles 
avec les propositions de la majorite et avec le projet du Con­
seil federal. 
La premiere raison, c'est que la majorite a adhere a un con­
cept selon lequel l'instruction de base est certes comman­
dee, codifiee par la Confederation, mais qu'elle est assumee 
par les cantons et qu'elle est placee sous leur responsabi­
lite. Par consequent, c'est un concept qui repose sur l'idee 
que la ou on est responsable, on paie. Les cantons etant en 
fait aussi responsables de l'instruction de base, ils devraient 
la payer, ce qui evidemment contredit l'argumentation de 
Mme Bernasconi. 
D'autre part, a ce que j'ai pu comprendre en m'informant en­
core, le modele de perequation financiere entre les cantons 
et la Confederation prevoit egalement une teile clarification 
dans les competences jumelees et les charges financieres y 
relatives. Par consequent, les propositions venant du canton 
de Geneve et developpees par Mme Bernasconi detruisent 
Ja coherence qui a preside a l'elaboration de cette loi et qui 
est d'ores et deja la ligne directrice du modele de la nouvelle 
perequation financiere. C'est la raison pour laquelle il est dif­
ficile, dans l'optique qu'a choisie la majorite de la commis­
sion, de suivre les propositions Bernasconi. 
Un dernier argument d'ordre purement politique: les cantons 
ont ete consultes, et il n'y a pas eu une proposition pareille 
emanant de l'ensemble des cantons. Normalement, si quel­
que chose ne va pas, cela doit apparaitre au moment de Ja 
consultation. 
Neanmoins, je suis sensible aux objections d'un canton qui 
a fait beaucoup pour la protection civile et qui assume beau­
coup. A titre personnel, je soutiens donc les propositions 
Bernasconi, mais je crois pouvoir dire que, dans l'esprit du 
projet soutenu par la majorite de la commission, ya ne colle 
pas. 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Ich spre­
che zum Antrag der Minderheit Freund. Die Kommission be­
antragt Ihnen mit 10 zu 5 Stimmen bei 2 Enthaltungen, auch 
diesen Antrag abzulehnen. Die Kommission ist nach Ge-
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sprächen mit der Verwaltung zum Schluss gekommen, dass 
diese Ergänzung nicht notwendig sei, da das standardisierte 
Material wie gesagt vom Bund beschafft und auch bezahlt 
wird. Hinzu kommt, dass bei solchen Beschaffungsbegehren 
der ganze Budgetprozess durchlaufen werden muss; damit 
ist auch sichergestellt, dass die Beschaffung besser gesteu­
ert werden kann als in der Vergangenheit. Die Mehrheit der 
Kommission erachtet diesen Zusatz also als nicht notwen­
dig. 
Ich bitte Sie auch hier, der Mehrheit zuzustimmen. 

Le presldent (Christen Yves, premier vlce-president): Die 
SVP-Fraktion unterstützt bei Artikel 43 den Antrag der Min­
derheit Freund. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich beantrage Ihnen ebenfalls, 
die Anträge der Mehrheit bzw. der Kommission zu unterstüt­
zen. 
Was den Grundsatz bei den Anträgen Bernasconi anbe­
langt, so wird hier die Rückkehr zu einem System verlangt, 
das selbst die überwiegende Zahl der Kantone nicht mehr 
wünscht, weil sie zum Grundsatz der Zuständigkeitsfinanzie­
rung stehen. Jetzt hat das natürlich Konsequenzen, denn die 
Grundsatzdiskussion wurde bzw. wird im Zusammenhang 
mit dem neuen Finanzausgleich geführt. Wenn wir jetzt Ge­
setze machen, die in diesem Bereich Regelungen vorsehen, 
müssten wir logischerweise dieser Leitlinie folgen und die 
Finanzierung jener Stelle Oberlassen, welche die entspre­
chende Zuständigkeit hat. Für die hier angesprochenen 
Fälle sind dies die Kantone. Für die Ausbildung im Zivil­
schutz sind neu die Kantone zuständig. Konsequenterweise 
haben sie sich deshalb grossmehrheitlich auch einverstan­
den erklärt, die Finanzierung der Grundausbildung zu Ober­
nehmen. Bis heute hat der Bund je nach Finanzkraft der 
Kantone lediglich 30 bis 40 Prozent der Ausbildungskosten 
übernommen. 
Schliesslich ist zu betonen, dass der Bund l<Onftig mit der Er­
arbeitung aller Ausbildungsunterlagen für die Grundausbil­
dung von Mannschaft und Kadern gesamtschweizerisch 
eine Unite de doctrine anstrebt und erreichen will. Ferner 
finanziert er die Ausbildung von gewissen Kadern und Spe­
zialisten sowie die Ausbildung des Lehrpersonals mit. 
Deshalb - dort liegt die Zuständigkeit beim Bund - sieht die 
Gesetzessystematik eine entsprechende Aufteilung vor: Die 
Kosten werden also dort anfallen, wo die jeweilige ZUstän­
digkeit gegeben ist. 
Das sind die Gründe, welche gegen die Anträge Bernasconi 
sprechen. 
Was schliesslich den Antrag der Minderheit Freund anbe­
langt, beantrage ich ebenfalls Ablehnung. 
Ich weise darauf hin, dass Artikel 43 Buchstabe d - es geht 
dort um das standardisierte Material - verknüpft ist mit Ar­
tikel 71 Absatz 1 Buchstabe f. Es handelt sich um jenes Ma­
terial, das vom Bund beschafft und auch bezahlt wird. Im 
Gegensatz zu heute wird dieses Material nicht mehr frx vor­
geschrieben, sondern im Kontext der aktuellen sicherheits­
politischen Bedrohungslage und des Bedarfs situativ be­
zeichnet und beschafft. Die entsprechenden Beschaffungs­
begehren haben dann hier im Parlament jeweils den ganzen 
Budgetprozess zu durchlaufen, und Sie haben das insoweit 
unter Kontrolle. Die vorgeschlagene Ergänzung ist deshalb 
nicht nötig. Und die Umschreibung im Sinne des Antrages 
der Minderheit wäre auch nicht so einfach, sodass wir kaum 
ara Genauigkeit gewinnen würden. 
Deshalb schlagen wir auch hier, unserer Logik folgend, Ab­
lehnung des Antrages der Minderheit vor. 

Art. 39 Abs. 1, 2, 3 - Art. 39 a/. 1, 2, 3 
Angenommen - Adopte 

Art. 43 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-president): Nous 
votons sur la proposition de la minorite Freund a l'article 43. 
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Abstimmung - Vote 
FOr den Antrag der Mehrheit .... 78 Stimmen 
Far den Antrag der Minderheit •••. 36 Stimmen 

Art 39 Abs. 2bis; 43 -Art. 39 al. 2bis; 43 

Le presldent (Christen Yves, premier vice-presldent): Nous 
votons maintenant sur le concept de Mme Bernasconi. 

Abstimmung - Vote 
Für den Antrag der Mehrheit ••.. 87 Stimmen 
Für den Antrag Bernasconi ...• 31 Stimmen 

Le presldent (Christen Vves, premier vice-presldent): Ce 
vote vaut egalement pour la proposition Bemasconi ä l'ar­
ticle 71 alinea 1 er. 

Art. 40, 41 
Antrag der Kommission 
ZUstimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de Ja commissfon 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopte 

Art. 42 
Antrag der Kommission 
Abs. 1 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Abs.2 
...• geleistet wurden, sind zurückzuerstatten, sofern das 
Land Gewinn bringend veräussert wird. 

Art. 42 
Proposition de /a commission 
Al.1 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 
A/.2 
•••. du terrain dolvent Atre remboursees, pour autant que 
l'allenation du terrain rapporte un benefice. 

Angenommen -Adopte 

Le presldent (Christen Yves. premier vice-president): L:ar­
ticle 43 a deja ete traite avec l'article 39. 

Art.44 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Proposition de Ja commission 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 

Angenommen -Adopte 

Art. 45 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Minderheit 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, Salvi) 
Die Schutzraumbaupfllcht wird aufgehoben. 

Art. 45 
Proposition de Ja commission 
Majorite 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 
Minorlte 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, Salvi) 
L'.obligation d'amenager une place protegee est abrogee. 

Art. 46 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Minderheit 
(Sommaruga, Banga, Fehr Mario, Günter, Salvl) 
Streichen 

Art. 46 
Proposition de la commission 
Majorlte 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 
Minorlte 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, GOnter, Salvl) 
Bitter 

Art. 47 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Abs. 1-4 
ZUstimmung zum Beschluss des Ständerates 
Abs.5 
Die Ersatzbeiträge bleiben im Eigentum jener Gemeinde, in 
der sie geleistet wurden. 

Minderheit 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, Salvi) 
Streichen 

Art. 47 
Proposition de /a commlssion 
Majorite 
Al. 1-4 
Adherer a la decision du Conseil des Etats 
A/.5 
Las contrlbutions de remplacement restent propriete des 
communes dans lesquelles alles sont per~ues. 

Minorlte 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, Salvi) 
Bitter 

Art. 48, 49 
Antrag der Kommission 
Mehrheit 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 
Minderheit 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, Salvi) 
Streichen 

Art. 48, 49 
Proposition de /a commission 
Majorlte 
Adherer a la decislon du Conseil des Etats 
Minorlte 
(Sommaruga, Banga, Fahr Mario, Günter, SaM) 
Blffer 

Sommaruga Simonetta (S, BE): Die Baupflicht fOr Schutz­
räume wurde für den Fall von bewaffneten Konflikten einge­
führt. Der Bundesrat geht heute davon aus, dass die Schutz­
räume auch bei Katastrophen und in Notlagen aufgesucht 
werden können, doch konkrete Szenarien, wann dies auch 
tatsächlich der Fall sein könnte, werden keine genannt. Es 
ist doch mittlerweile allen klar, dass bei einem schweren 
Kemkrattwerkunfall niemand den Schutzraum aufsuchen 
würde, sondern alle viel eher das Weite suchen würden. Bei 
Überschwemmungen, wie wir sie In Deutschland und an• 
deren Ländern gesehen haben, steigt hoffentlict111iemand in 
einen Schutzraum hinunter; das würde Ich auch niemandem 
empfehlen. Vor Giftgasangriffen ist man Im Schutzraum nicht 
geschatzt, und auch Im Fall von Erdbeben Ist der Schutz• 
raum wohl kaum der richtige Ort. Bei regionalen Ereignis­
sen - das haben wir in den letzten Jahren auch deutlich ge­
sehen - weichen die Menschen lieber in benachbarte Re­
gionen aus, als im Schutzraum zu verharren. Die Solidarität 
in unserem Land spielt in solchen Fällen hervorragend. 
Die Ersatzbeiträge, die jedem Hauseigentümer abgeknöpft 
werden, sofern er nicht selber einen Schutzraum erstellen 
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muss, werden mittlerweile für alle möglichen Zivilschutzein­
sätze verwendet, für den Ausbau von Wanderwegen oder für 
Parkplatzanweisungen bei Grossveranstaltungen. Ich kann 
es nicht länger verantworten, dass eine teure Infrastruktur 
unterhalten wird für eine Sache, die längst überholt ist. Ich 
kann es nicht verantworten, dass man von den Leuten Er­
satzbeiträge verlangt und diese Beiträge für völlig andere 
Zwecke verwendet, nur weil man nicht zugeben will, dass sie 
Beiträge gar nicht mehr nötig sind. 
Natürlich können Sie den Leuten den Sinn der Schutzräume 
erklären, indem Sie ihnen Angst machen vor kriegerischen 
Angriffen, vor Erpressung, vor überraschenden Interventio­
nen und vor Naturkatastrophen. Der völlig überdimensio­
nierte Zivilschutz hat ja in den letzten Jahrzehnten davon 
gelebt, dass man die Leute dauernd mit Schreckensszena­
rien in Atem hielt und damit jede Ausgabe durchdrücken 
konnte. Dass diese Zeiten vorbei sind, hat der Bundesrat 
mittlerweile eingesehen, und deshalb hat er eine Redimen­
sionierung des Zivilschutzes vorgesehen. Doch bei den 
Schutzraumbauten scheint ihn der Mut verlassen zu haben. 
Er müsste ja eingestehen, dass diese Schutzräume ihre 
Funktion gar nicht erfüllen können. Doch ein Fehler wird 
nicht kleiner, wenn man ihn nicht zugibt; im Gegenteil. Das 
Eingeständnis, dass diese Schutzräume den heutigen Be­
drohungen nicht gerecht werden, wäre das Mindeste, was 
wir unserer Bevölkerung schulden. Vor allem aber müssen 
wir weitere sinnlose Ausgaben vermeiden. 
Ich bitte Sie deshalb, den Minderheitsanträgen bei den Arti­
keln 45 bis 49 zuzustimmen. 

Tschuppert Karl (R, LU): Wir haben es gehört: Frau Som­
maruga will mit ihren Minderheitsanträgen die Artikel 45 bis 
49 streichen. Die FDP-Fraktion wehrt sich dagegen. 
Die Minderheit Sommaruga beantragt konkret, dass die 
Baupflicht, die Ersatzbeiträge, die Baubewilligungen und die 
Aufhebung gestrichen werden. Sie begründet die Anträge 
damit, dass Schutzbauten weder bei bewaffneten Konflikten 
noch bei Katastrophen, Notlagen oder radioaktiven Bedro­
hungen etwas nützen wOrden. Ich glaube nicht, Frau Som­
maruga, dass es so einfach ist, wie Sie es sich vorstellen. 
Das Worst-Case-Szenario ist nie auszuschliessen; und auch 
Sie haben den 11. September oder die neueren Bedro­
hungslagen vermutlich nicht vergessen. Sonst wäre es na­
türlich bedenklich. Die Situation zur Zelt des Kalten Krieges 
war möglicherweise berechenbarer als heute. Aber wenn 
sich ein Land einfach völlig schutzlos ergibt, so Ist es eher 
erpressbar, als wenn es dies nicht tut. Frau Sommaruga, ich 
möchte die Verantwortung, jetzt einfach allgemeinen Frieden 
zu predigen und den Leuten weiszumachen, dass sie sich 
nie mehr zu schützen hätten, nicht persönlich Obernehmen. 
Ich glaube, da gehen Sie etwas weit. 
Ich bin andererseits mit Ihnen einverstanden, dass die Bau­
pflicht vielleicht in früheren Jahren zu wenig flexibel ange• 
wendet wurde. Ich muss Ihnen offen gestehen, dass ich in 
Zusammenhang mit der Baupflicht schon oft die Wände 
hochgegangen bin. Da hat man teilweise auf stur geschaltet; 
aber das rechtfertigt es nicht, jetzt das Kind mit dem Bade 
auszuschütten. 
Wir wollen grundsätzlich an der Baupflicht festhalten. In Ge­
bieten, in denen zu wenig Schutzräume vorhanden sind, ha­
ben die Gemeinden öffentliche Schutzräume zu erstellen 
und auszurüsten. Das Ist bereits eine wesentliche Erleichte­
rung. Neu wird auch auf die Erstellung von Schutzräumen 
bei wesentlichen Anbaut~n in Geschäftshäusern verzichtet. 
Zudem sollen bei Wohnungen und Helmen anstelle von ei­
nem Schutzplatz pro Zimmer inskünftig nur noch zwei Drittel 
Schutzplätze gebaut werden. Es hat sich also in den letzten 
Jahren einiges geändert. 
Den vom Ständerat beschlossenen Änderungen in Artikel 47 
Absatz 2 stimmen wir zu, denn es kommt heute schon oft 
vor, dass Gemeinden mehr Ersatzbeiträge kassieren, als sie 
für das Abdekken ihrer Schutzbedürfnisse benötigen. Es 
sind also Geldmittel vorhanden, die für andere Zivilschutz­
zwecke verwendet werden können. Die Verwendung dieser 
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Mittel für andere Zivilschutzzwecke soll aber erst dann mög­
lich sein, wenn die nötigen Schutzräume erstellt und ausge­
rüstet sind. 
Auch dem neuen Absatz 5 in Artikel 47 Absatz 5 stimmen 
wir zu. Hier geht es ja darum, dass die an die Gemeinden 
geleisteten Ersatzbeiträge für nicht erstellte Schutzräume in 
deren Eigentum bleiben. 
Ich bitte Sie also namens der FDP-Fraktion, nach all diesen 
Äusserungen den Anträgen der Minderheit Sommaruga 
nicht zuzustimmen, sie abzulehnen und der Kommissions­
mehrheit zu folgen. 

Banga Boris (S, SO): Ich bitte Sie Im Namen der SP-Frak­
tion, die Anträge der Minderheit zu unterstützen. Es geht uns 
um die Aufhebung der Schutzraumbaupfllcht. Ich betone: 
Es geht uns nicht um die Schutzanlagen. Ich glaube, man 
macht es sich etwas zu einfach, wenn man sagt, das Ganze 
werde heute etwas larger gehandhabt als früher. Ich ver­
weise auf Artikel 46 Absatz 1: Klarer geht es nicht! 
Warum wollen wir auf diese Schutzraumbaupflicht verzich• 
ten? Erstens einmal zum modernen Kriegsbild: Der Schutz­
raumbau basiert auf dem Flächenbombardement; Bilder aus 
dem Zweiten Weltkrieg steigen hoch. Das gibt es nicht mehr 
und wird es auch nicht mehr geben; ich sage Ihnen gleich, 
warum. Sie haben vielleicht auch schon das Stichwort 
«clean war» oder intelligente Waffen gehört. Es gab in Jugo­
slawien keine Flächenbombardemente. Wenn es um asym­
metrische Kriegsführung geht, wird auch die Partei, welche 
die Flächenbombardemente machen könnte, darauf verzich­
ten, weil ja CNN hinter den Häusern steht; solche Flächen­
bombardemente kann sich der Stärkere nicht leisten. Ich 
glaube auch nicht an eine Erpressung, weil Flächenbombar­
demente eben nicht mehr möglich sind. 
Nun zu den zivilen Katastrophen: Ich meine, die Über­
schwemmungen in Deutschland haben gezeigt, dass in sol­
chen Fällen der Keller relativ wenig nützt. Auch beim Gas 
nützt es nichts, wenn es am Boden bleibt; und wenn es in 
die Luft geht, bleiben der Erdboden und der Keller ver­
schont. Keller sind schlichtweg nicht geeignet! Es kommt 
noch Folgendes hinzu: Man muss endlich aufhören, von flä• 
chendeckenden Katastrophen zu sprechen. Es gibt wohl zi­
vile oder naturbedingte Katastrophen, aber diese spielen 
sich an einem Ort ab. Wir haben Ja in der ganzen Schweiz 
Schutzanlagen, in welchen man die Leute unterbringen 
kann. 
zweitens: Man wirft mir vor, die Anträge der Minderheit Som­
maruga führten zu einer Rechtsungleichheit; jede Schweize­
rin, jeder Schweizer, jede Einwohnerin, jeder Einwohner 
habe seinen belüfteten Schutzplatz. Das stimmt. Aber wenn 
Sie an meine vorherigen Bemerkungen denken, dann ist das 
noch kein Grund, ein falsches Verhalten bis zum bitteren 
Ende weiterzuführen. 
Dritt1:1ns sage ich mit Blick auf die rechte Seite und die Mitte 
dieses Rates: Sie wissen, was für Baukosten wir in der 
Schweiz haben. Jeder Besitzer eines Wohnhäuschens, ei• 
nes Gewerbehäuschens oder eines Industriegebäudes baut 
entweder einen sinnlosen Keller oder zahlt einen Ersatzbei­
trag - ich übermittle Ihnen die herzlichsten Grüsse der Hol­
derbank; das Ist die einzige Industrie, die davon profitiert. 

Polla Barbara (L. GE): Le groupe liberal vous invite a rejeter 
les propositlons de minorite Sommaruga et a suivre ici en­
core la majorite de la commission. 
En effet, malgre las explications fourriies par Mme Somma­
ruga, nous estimons que non seulement les ouvrages de 
protection civile existants doivent fltre malntenus, mais aussi 
que las lacunes existantes doivent etre comblees et qu'il y a 
lieu de prevoir des abris supplementaires pour que chaque 
habitant puisse effectivement disposer d'une place prote­
gee, situee a proximite de spn lieu de resldence. Ces abris 
doivent pouvoir etre utllises non seulement en cas de conflits 
armes avec menaces graves, mais aussi comme heberge­
ments de secours, Jors de catastrophes et de situatlons gra­
ves. Evidemment, les abris antlatomiques ne sont pas vrai-
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ment conyUs pour les inondations, mais peut-ätre, ä cet 
egard, plutöt que de fermer les abris existants, eh blen, on 
pourrait imaginer d'en construire d'autres, sureleves plutöt 
qu'enterres et, qui salt, peut-itre que l'evolution des catas­
trophes des annees a venlr nous amenera ä de telles extre­
mites. Mais nous ne pouvons malheureusement pas con­
clure, en tout cas pas encore, avec Mme Sommaruga, que 
les abris tels qu'ils sont conQUS sont completement ringards 
et ne repondent pas du tout aux menaces actuelles et futu­
res, ni faire comme sl ces menaces n'exlstaient pas. 
Et puis, dans le sens de Mme Sommaruga, il faut par contre 
preclser, comme cela a ete fait dans le message, qu'II y a 
blen un redimensionnement egalement en ce qui conceme 
les abris et pas seulement en ce qui concerne Ja protection 
clvile, dans la mesure oö les cantons sont competents en 
matiere d'abris. La regle des 3 pour cent des coOts pre­
sumes de construction est abandonnee de m&me que Ja 
necessite de construire des abris pour les bätiments com­
merciaux. La regle d'une place protegee par piece habltable 
est egalement abandonnee puisqu'on est ä !'heure actuelle­
ment seulement a deux tiers de place protegee par piece re­
pondant ainsi taut de mäme, meme si ce n'est que partielle­
ment, il est vrai, aux soucis de Mme Sommaruga. 
Nous vous invltons donc a adopter les proposltions de la 
majorite a ces articles. 

Cuche Fernand (G, NE): Le groupe ecologlste peut sous­
crire entlerement a l'argumentation developpee par Mme 
Sommaruga. 
J'ai dlt ce matin que, pour qu'un abri antlatomique puisse 
vraiment etre efficace, il faudrait qu'i! puisse suivre la per­
sonne qu'il est cense abriter, a l'lmage de l'escargot qui 
porte sa maison sur le dos. On auralt donc un APC sur le 
dos et son PC dans sa serviette! C'est dire que ~ parait dlf­
fici!ement supportable. Le fait de poursuivre le programme 
de construction d'abrls de protectlon civile cree un sentiment 
de fausse securite. Comme je l'ai dit ce matin dans le debat 
d'entree en matiere, II nous paraTt beaucoup plus lmportant 
de s'interroger un peu plus longuement sur les causes des 
menaces, sur les causes des risques que nous encourons 
quotldiennement ou presqu<f et d'essayer d'lntervenir en 
amont pour prevenir ces risques. 
A entendre !'Intervention d'un certain nombre d'autorites 
communales, on observe aussi qu'il est de plus en plus dlffi. 
eile de faire comprendre et de faire accepter ä la population 
des communes la necessite de construire des abris antlato-­
miques. Et, quant a une multifonctionnallte de ces abris, 
comme je l'ai dit ce matin, s'ils peuvent faire office de camot­
zet ou de depöt. malheureusement ils ne servent pas une 
activite qui pourralt ätre essentielle comme tout simplement 
la conservatlon d'aliments en hlver, je pense aux legumes 
de garde ou aux frults. II est interessant de voir que du cöte 
du canton de Geneve, qui a fait beaucoup pour Ja protectlon 
civlle, on est en train de s'lnterroger sur un concept de secu­
rlte et de souverainete allmentaire et de voir dans quelle me­
sure on ne pourrait pas utiliser des espaces dans les 
immeubles pour stocker, comme je l'ai dit tout ä l'heure, des 
frults ou des legumes de garde. Reste que si ron prend en 
consideratlon certalns risques, l'abri enterre peut encore 
etre utlle. Contrairement a ce que dlt Mme Polla, je crois 
qu'un abri constrult sur le sol, en evidence, ce n'est peut­
ätre pas ce qu'il y a de mleux pour Ja protection de la popula­
tlon. 
Alors, le groupe ecologiste estime qu'il s'aglrait peut-ätre de 
poursulvre la reflex'ion et de voir dans quene mesure des re­
gions en Suisse seraient partlculierement exposees, nous 
pensons specialement aux regions de montagnes, je l'ai dit 
ce matin dans le debat d'entree en matiere, o(I des risques 
d'eboulements et d'avalanches existent Dans ces situa­
tions-lä, on peut concevoir que l'abri tradltionnel peut etre ef­
ficace, mais ll faudralt essayer de definir de faQon beaucoup 
plus precise !es regions ä risques, et rnalntenir, voire amelio­
rer, la situation dans ces regions-la. 
En conclusion, le groupe ecologiste vous invite ä soutenir la 
proposition de minorite Sommaruga. 

Eberhard Toni (C, SZ): Die CVP-Fraktlon wird bei den Arti· 
kein 45 bis 49 dem Konzept der Mehrheit zustimmen. Wir 
sind der Meinung, es gehe hier um die Gleichberechtigung 
aller Bewohnerinnen und Bewohner, aber auch der Hausei­
gentümer. Wenn wir den Bau und den Unterhalt, aber auch 
den Betrieb der bestehenden Schutzräume nicht mehr auf­
rechterhalten, dann verlieren sie ihre Funktion. Es wäre 
darum auch schade um die hohen Investitionen, die in den 
letzten Jahren gemacht wurden. 
Es ist auch nicht so, wie von der Minderheit gesagt wurde, 
dass die Schutzräume nicht mehr gebraucht werden. Terro­
rismus und Anschläge sind die neuen Gefahren, von denen 
auch die Schweiz bedroht werden könnte. Solche An­
schläge, aber auch Umweltkatastrophen und Unfälle können 
sehr schnell flächendeckende Wirkung erzeugen. In diesem 
Bereich können diese Schutzräume eine wichtige Sicher­
heitsfunktion Obernehmen. 
An der Baupflicht festhalten helsst also, die Schutzräume 
weiterhin zu unterhalten, sie in Betrieb zu halten und weiter­
hin benutzbar zu machen. Wir sind deshalb auch damit ein­
verstanden, dass weiterhin Ersatzbeiträge geleistet werden 
müssen. 
Die CVP-Fraktlon stimmt der Mehrheit zu, und Ich bitte Sie, 
dies auch zu tun. 

Hess Peter (C, ZG): Ich spreche nur zu einem Teilaspekt 
und habe nicht einmal einen Antrag eingereicht. Es handelt 
sich um Artikel 47 Absatz 5. Dieser Absatz Ist auf Antrag ei­
nes Nationalratskollegen und Gemeindepräsidenten aus 
dem Kanton St. Gallen eingefügt worden, und zwar, wie er 
mir erläutert hat. mit der Absicht, dass die Kantone den Ge­
meinden, die ihre Aufgabe gut erfüllt haben, dieses Geld 
nicht wegnehmen können. So weit. so gut. 
Nun spreche Ich aber als Zuger. In Vorwegnahme dieser 
neuen Regelung hat der Kanton Zug bereits beschlossen, 
dass er den Zivilschutz kantonalisieren oder reglonalisieren 
will, und hat darum verfügt, dass alle noch vorhandenen Er­
satzbeiträge an den Kanton überführt werden, weil inskünf­
tig der Kanton die Zivilschutzkosten trägt. Aus diesem 
Grunde möchte ich zuhanden des Amtlichen Bulletins erklä­
ren, dass der Ständerat im Differenzbereinigungsverfahren 
diese Frage nochmals prOfen soll, damit die kleinen Kan­
tone, wie es insgesamt Im Sinne dieses Gesetzes ist. eine 
Regionalisierung, eine Kantonallsierung durchführen, d. h. 
insgesamt eine kostengünstige Lösung suchen können. 

Borer Roland r,,,, SO): Auch die SVP-Fraktion wird wie die 
anderen bürgerlichen Parteien in dieser Angelegenheit die 
Mehrheit unterstützen. Wir sind uns durchaus bewusst, dass 
Einzelschutzräume, also Schutzräume in Einfamilienhäu­
sern, zum Teil problematisch sind. Gewisse Bereiche hat 
Herr Banga schon erläutert; seine Ausführungen treffen zu. 
Es gibt aber auf der anderen Seite nach wie vor durchaus 
Situationen, in denen Schutzräume - egal, ob in Einfamilien­
häusern; egal, ob es Kollektivschutzräume sind - durchaus 
ihren Dienst leisten können. 
Es ist auch interessant. wie man heute leichtfertig Szenarien 
voraussagt, die in zehn, fünfzehn oder zwanzig Jahren hier 
in Europa Realität sein sollen. Es ist in unseren Augen sehr 
problematisch, wenn man jetzt darauf hinweist, dass man 
diese Schutzräume nicht mehr brauchen werde, weil es die­
ses und jenes Szenario nicht mehr gebe. Wir sind· nach wie 
vor der Meinung, dass es wichtig ist, Schutzräume zu ha­
ben, damit man nicht nach dem Motto leben muss: Brauche 
In der Zeit, so hast du In der Not gehabt. 
Frau Sommaruga hat auf einen normalen Instinkt des Homo 
sapiens hingewiesen, nämlich auf die Fluchtreaktion bei Ge­
fahr. Es Ist jetzt schade, dass Frau Sommaruga nicht hier Ist, 
aber ich glaube, die Kolleginnen und Kollegen werden ihr 
das sicher ausrichten: Mit der Verkehrspolitik, die Ihr Herr 
Bundesrat Leuenberger betreibt, wäre die Flucht wahr­
scheinlich schon nach zwei oder drei Minuten im nächsten 
Stau zu Ende. Frau Sommaruga, unterstatzen Sie uns bei 
vernünftigen Strassenbauprogrammen, dann hat Ihre Flucht-
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reaktion, wie Sie sie jetzt schildern und anscheinend auch 
als sinnvoll erachten, vielleicht auch wieder eine Chance, 
umgesetzt werden zu können. 
Zumindest auch nur zum Teil glaubwürdig ist Ihr plötzliches 
Engagement fOr die ach so Qberlasteten HauselgentQmer. 
Das nimmt Ihnen wahrscheinlich kein Hauseigentümer in 
unserem Land ab, wenn Sie sich jetzt als FQrsprecher fOr Ihn 
einsetzen. 
Wir unterstatzen die Mehrheit. 

Banga Boris (S, SO): Lieber Kollege Borer, Sie stammen 
z.war aus einer Partei, die selber ein Sonderfall ist und die 
Schweiz Immer als Sonderfall anschaut. (Heiterkeit) Aber ich 
kenne Sie als Internationalen Sicherheitspolitiker, der sehr 
weltoffen ist. Man kann sich wirklich Szenarien vorstellen, in 
denen die Schutzräume ihre Sicherheitsfunktion ertallen. 
Aber können Sie mir ein europäisches Land nennen, das fOr 
Jeden Einwohner, fOr jede Einwohnerin einen belüfteten 
Schutzplatz hat? 

Borer Roland f'/, SO): Ja, ich kann Ihnen ein Beispiel nen­
nen, z.war nicht ein ganzes Land, aber zumindest eine 
grosse Stadt: Das sozialistische Wunderbeispiel Moskau 
hatte tar jeden BQrger, fOr jeden Bewohner der Stadt einen 
Schutzplatz, und z.war wurden diese Schutzplätze im Be­
reich der Moskauer Untergrundbahn gebaut. Jetzt ist es un­
ter Umständen auch nicht mehr so. Im Übrigen höre ich 
gerade auch von Experten im Ausland immer, dass man uns 
um das Schutzraumkonzept, wie wir es haben, beneidet Ich 
werde heute und vielleicht auch noch morgen sehr gerne 
darum beneidet. 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour Ja commission: J'aime­
rais d'abord dlre ä. M. Hess Peter, au nom des rapporteurs, 
que nous avons ete sensibles a la preoccupatlon qu'il a ex­
primee au nom du canton de Zoug, petlt canton. Nous pen­
sons aussl, puisque ~ n'a pas ete dit en commission, que 
~ vaut la peine que le Conseil des Etats se penche lä-des­
sus. Malgre le falt que M. Hess Peter n'ait pas fait de propo­
sltion, nous pouvons considerer qu'il s'agit la d'approfondir 
la reflexion; nous avons donc bien re<;u Je message. 
Pour le reste, je m'adresserai peut-ätre en prlorlte a M. Cu­
che, mais aussi a M. Banga et bien sür a Mme Sommaruga. 
C'est quand mäme curieux comme II y a toujours une pro­
pension a dire que les choses sont contradictolres, alors 
qu'elles sont naturellement relatives en mäme temps que 
complementaires. Je m'explique: si on dit que les abris sont 
inutiles, alors on peut tout aussi bien dire que les tanks sont 
lnutiles; on peut tout aussi bien dire que les avions de com­
bat sont inutlles - c'est d'ailleurs ce que disent un certain 
nombre d'entre vous; et on peut evldemment dire qu'un con­
flit, des risques, des menaces de ce genre sont tellement 
peu vraisemblables qu'il ne taut plus se concentrer la-des­
sus, mais sur d'autres types de menaces, et surtout sur les 
causes des menaces. 
C'est la ce qul a la fois m'attire et en meme temps m'irrite -
ce n'est pas vrai, ~ ne m'irrite pas du tout - chez M. Cuche 
par exemple, lorsqu'il dit qu'il taut s'attaquer aux causes des 
menaces: l'injustlce dans le monde, l'economie des pays 
sous-developpe, les droits de l'homme foules aux pieds. 
Mais oui, bien sür! On ne peut quand mäme pas dlre que la 
Suisse y soit indifferente, la Suisse s'engage bei et blen. 
Mais par rapport aux confllts par exemple, qul peut 
aujourd'hui jurer qu'll n'y aura pas demain un conflit qui ne­
eessltera que la population soit protegee dans les abris? Et 
qul peut d'ailleurs mäme, Monsieur Banga, considerer -
parce que beaucoup d'entre nous ont ete des voyeurs, 
d'ailleurs a mon avis de fa90n assez malsaine, en regardant 
CNN qui montrait les bombardements propres - que demain 
il n'y aura pas des bombardements sales ou des chantages 
aux bombardements sales? Vous dites que vous n'y croyez 
pas, mais c'est bien joli de voulolr nous faire choisir d'aban• 
donner les abris, parce que vous n'y croyez pas! Le Conseil 
federal et le departement ne croient pas que ce soit impossi­
ble, et ils ont bien raison. C'est la responsabilite du gower-
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nement, et c'est notre responsabilite, de ne pas commencer 
a dire que ~ a tellement peu de chance d'arriver qu'il ne 
taut pas prevenir les risques. 
Alors, si nous continuons ä croire que les abris peuvent ser­
vir, parce qu'lls possedent un caractere multifonctionnel, a 
autre chose aussi qu'ä la protectlon de la populatlon en cas 
de conflit, si nous croyons que c'est encore quelque chose 
de possible, alors evidemment, il taut maintenir le principe 
de l'obligation de construire. Car, si l'on supprime le prlnclpe 
de l'obligatlon de construire, alors vous powez ätre sQrs que 
les principes d'economie et de rentabilite de l'economie libe­
rale - Je sais de quoi je parle - feront qu'll n'y aura plus suffi­
samment d'abris par rapport a ce que prevolt la conceptlon 
de base. II taut donc maintenir l'obllgatlon de construlre, 
etant entendu qu'il taut ensulte menager une certaine sou­
plesse, payer des contributions de· remplacement et donner 
aux cantons la posslbilite de garer les choses afin qu'il y ait 
suffisamment de places protegees. Cela est dlt aux arti­
cles 45 a 49, ou sont lnscrits (es princlpes de l'obllgatlon de 
construire, du maintien d'une securite dont nous devons 
prendre Ja responsabllite et de la souplesse possible dans 
l'applicatlon. Qu'est-ce que vous voulez de plus? Non, on 
n'en veut pas plus, mais on n'en veut pas molns. 
Je crois que pour toutes ces raisons, et au nom de la majo­
rite de la commission, je peux vous invlter a rejeter les pro­
positions de mlnorite Sommaruga aux articles 45 ä 49. 

Schmid Samuel, Bundesrat: Ich beantrage Ihnen ebenfalls, 
die Anträge der Minderheit Sommaruga abzulehnen. 
Vorweg erfQlle Ich noch meine Pflicht und melde, dass der 
Schutzraum tor das Parlament gefunden ist. Die Frage von 
Herrn Cuche kann also definitiv beantwortet werden. Im 
Parlamentsgebäude selber befinden sich entsprechende 
Schutzplätze. 
Auch ich erkläre mich selbstverständlich bereit, das von 
Herrn Hess Peter aufgeworfene Problem zuhanden des 
Erstrates zu bearbeiten, das heisst für die Behandlung der 
Differenzen im Ständerat - wahrscheinlich In der z.wlngen­
den Variante, dass es da auch Ausnahmen geben muss. 
Denn der Kanton Zug ist meines Wissens nicht der einzige, 
der den Zivilschutz - gemäss der neuen Möglichkeit des 
Kantons, das fOr ihn realisierbare Optimum auch einzufOh­
ren - entsprechend seinem kleinen Kantonsgebiet unter 
eine Organisation stellen kann. 
Zu den Anträgen der Minderheit: Unser Land hat aber meh• 
rere Jahrzehnte in diese Sicherheit investiert - aus guten 
GrQnden, wie wir heute wissen. Wer während Jahrzehnten 
Zweifel hatte, ob dieser Schutz sinnvoll sei oder nicht, der 
weiss spätestens seit der Öffnung gewisser Archive, dass 
die Schweiz nicht einfach fern jeder Bedrohung lag. Da ist 
ein entsprechender Sicherheitswert vorhanden, und jetzt will 
die Gesetzgebung die Funktlonstochtlgkeit dieses Wertes 
erhalten. Wir fahren also nicht mehr auf der gleichen Stufa 
wie damals, als das ganze Sicherheitssystem hochzufahren 
war. Man muss sich schon Oberlegen, ob man es sich jetzt 
leisten will, diese Vorinvestition einfach zerfallen zu lassen. 
Denn ganz so sicher in Bezug auf die Gefährdung, wie sie 
hier beschrieben wurde, bin ich wirklich nicht Ich berufe 
mich nicht i!uletzt auf das Parlament. das bei der Behand­
lung des Sicherheitspolitischen Berichtes Ober Risiken ge­
sprochen hat. 
Wenn Sie diese Risiken berQcksichtigen, dann kann unter 
anderem die Folgerung gezogen werden, dass solche 
Schutzplätze nach wie vor sinnvoll sind. VieUelcht sind diese 
Szenarien sogar anders als frOher; da widerspreche ich 
nicht Aber nach wie vor gibt es Risiken, die sogar unterhalb 
der Kriegsschwelle eine Gesellschaft oder Teile eines Lan­
des bedrohen können. Das dürften nicht schwergewichtig 
Überschwemmungen sein. Immerhin, ich war damals, An­
fang der Neunzigerjahre, im Militärdienst, als der erste An­
griff auf den Irak erfolgte. Frau Sommaruga, in der Umge­
bung von Bern sollen damals - das war die Schilderung 
eines Zivilschutzchefs aus der Region Bern - die Telefone 
sehr helss gelaufen sein, weil man sich plötzlich dafOr inter­
essierte, wo der Schutzplatz sei. Die Bevölkerung wurde 
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nicht von Behörden der Schweiz sensibilisiert. Aber sie sah 
fem und sah, was sich da abspielte. 
Die Bedrohung durch chemische oder biologische Waffen 
kann es nötig machen, dass man sich kurzfristig entspre­
chend schützt. Natürlich kann die Evakuation eine bessere 
Lösung sein, wenn die Situation es erlaubt. Aber es geht 
auch hier um den Schutz der ersten Stunde. Hier sehr mutig 
und kühn zu sagen, dass es überhaupt nie mehr nötig sein 
werde, solche Schutzräume zu haben - mindestens da be­
zweifle ich, ob das die Ansicht unserer Bevölkerung ist. Wie 
dem auch sei, wir erfüllen einen Auftrag, der aus dem Si• 
cherheltspolltischen Bericht des Bundesrates abzuleiten Ist, 
den das Parlament zur Kenntnis genommen hat. 
In den letzten rund drelssig Jahren wurde diese Infrastruktur 
kontinuierlich aufgebaut. Nun geht es darun:, dort Lücken zu 
schliessen, wo es absolut nötig ist, und Im Ubrigen die Sub­
stanz zu erhalten. Die Schutzraumbautätigkeit wird gedros­
selt. Von einer Baupflicht ausgenommen sind künftig Bau­
herren von Geschäftshäusern Inklusive Hotels, Restaurants, 
Gewerbebetriebe sowie Hauseigentümer, welche an ihren 
Gebäuden Anbauten vornehmen. Bel Wohnungen und Hei­
men werden anstatt eines Schutzplatzes pro Bewohner nur 
noch zwei Drittel Schutzplätze pro Anzahl Zimmer gebaut, 
also auch hier eine Reduktion zum Schllessen der beste­
henden Locken. 
Zusammenfassend kann also gesagt werden: Bei der ange­
passten Konzeption der Schutzraumbaupfllcht geht es nicht 
darum, einen weiteren Auf- und Ausbau zu fordern und zu 
finanzieren. Vielmehr geht es schwergewichtig darum, die 
vorhandenen Schutzbauten funktionstüchtig zu halten, und 
dies im Einklang, wie erwähnt, mit dem Sicherheitspoliti­
schen Bericht. 
Ich bitte Sie deshalb, die Minderheitsanträge abzulehnen. 
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Ständerat/Conseil des Etats o 1. 10.02 (Differenzen - Dlvergences) 
Nalionalrat/Consell national 02.10.02 (Differenzen - Divergences) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.10.02 (Schlussabstimmung - Vote final) 
Nationalrat/Conseil national 04.10.02 (Schlussabstimmung-Vote final) 
Text des Erlasses 1 (8812002 6524) 
Texte de l'aete l~lslatlf 1 (FF 2002 $066) 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
Lol federale sur la protectlon de la population et sur la 
protectlon clvlle 

Art. 15 Abs. 1 Bst b, Abs. 3 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art. 15 al. 1 let. b, al. 3 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Es handelt sich 
hier um eine geringe Differenz: Der Nationalrat hat bei Ab­
satz 1 Buchstabe b einen Zusatz angebracht, dem Wir zu­
stimmen können. 

Angenommen -Adopte 

Art. 18 Abs. 2 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art. 18 al. 2 
Proposition de Ja commtssion 
Adherer a la declsion du Conseil national 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Hier geht es um 
die so genannt nicht mehr benötigten Schutzdlenstpllichti­
gen; diese gehen bekanntlich in die Personalreserve. Es 
wird hier präzisiert, dass diese auch nicht mehr ausgebildet 
werden mOssen. 

Angenommen - Adopte 

Art. 33 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la decision du Conseil national 

Hess Hans (R, OW), fOr die Kommission: Hier Wird die zu­
lässige Zeit zwischen der Rekrutierung und dem Absolvie­
ren der Grundausbildung von zwei Jahren auf drei Jahre 
heraufgesetzt. Dem können wir ebenfalls folgen. 

Angenommen -Adopte 

Art. 42 Abs. 2 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Nationalrates 

Art.42al. 2 
Proposition de Ja commission 
Adherer a la declslon du Conseil national 

Hess Hans (R, OW), tor d[e Kommission: Auch in Artikel 42 
Absatz 2 geht es um eine Präzisierung, die wir ebenfalls 
akzeptieren. 

Angenommen -Adopte 

Art. 47 Abs. 5 
Antrag der Kommission 
••.• geleistet wurden. Bei regionalen und kantonalen Organi­
sationsstrukturen entscheidet der Kanton Ober die Verwen­
dung dieser Mittel. 

Art. 47 al.5 
Proposition de Ja commission 
•.•• sont peryues. Lorsque des structures d'organisation re­
gionales ou cantonales sont mises sur pied, le canton de­
cide de l'utilisation de ces moyens. 

Hess Hans (R, OW), für die Kommission: Das ist eigentlich 
die einzige materielle Änderung, die unsere Kommission be­
antragt. Es geht darum, dass die ErsatzbeiträQe im Eigen­
tum der Gemeinden bleiben. Die Absicht der Anderung Ist 
es, dass die Kantone jenen Gemeinden, die ihre Aufgabe er­
füllt haben, die Beiträge überlassen und nicht zuruckfordem. 
Wir beantragen Ihnen eine Präzisierung, die es ermöglicht, 
dass in Kantonen, die den Zivilschutz bereits kantonalisiert 
haben, noch vorhandene Ersatzbeiträge an den Kanton zu­
rOckgeführt werden. Inskünftig trägt nämlich in diesen Fällen 
der Kanton die Zivilschutzkosten. 

Angenommen -Adopte 

Schluss der Sitzung um 12.40 Uhr 
La seance est levee a 12 h 40 

Bulletin offlclel der Assemblee federale 
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Bevölkerungsschutz 
und Zivilschutz 
Protection de la population 
et protection civ1le 

Differenzen - Divergences 
Botschaft des Bundesrates 17.10.01 (BBI 2002 1685) 
Message du Conseil federal 17.10.01 (FF 2002 1607) 
Ständerat/Conseß des Etats 04.06.02 (Erstrat- Premier ConseU) 
Nationalrat/Conseil national 25.09.02 (Zweitrat - DeuXieme Consefn 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Fortsetzung- Suite) 
Ständerat/Conseil des Etats 01.10.02 (Differenzen - Oivergences) 
Nationalral/Conseil national 02.10.02 (Differenzen - Oivergences) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.10.02 (Schlussabst!mmung :... Vote final) 
Nat!onalrat!Consen national 04.10.02 (Schlussabstlmmung-Vote final) 

Text dell Erlasses (BBI 2002 6524) 
Texte de racte l'9llllalff (FF 2002 6066) 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
Lol federale sur la protectlon de la populatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Art. 47 Abs. 5 
Antrag der Kommission 
Zustimmung zum Beschluss des Ständerates 

Art. 47 al. 5 
Proposition de la commlssion 
Adherer ä la decision du Conseil des Etats 

Engelberger Eduard (R, NW), für die Kommission: Beim 
Bundesgesetz Ober den Bevölkerungsschutz und den ZMl­
schutz haben wir in Artikel 47 Absatz 5 noch eine kleine Dif­
ferenz, und zwar aufgrund der Intervention von Kollege Hass 
Peter in der letzten Beratung. Es geht um die Ersatzbeiträge. 
Unsere Absicht Ist und bleibt es, dass die Kantone den Ge­
meinden, die ihre Aufgaben gut erfüllt haben, dieses Geld 
nicht wegnehmen können. F0r Kantone wie z. B. Zug oder 
Nidwalden, die den Zivilschutz kantonalisieren oder regiona­
lisleren wollen, könnte eine zwingende Variante, wie sie in 
unserer Fassung vorgesehen war, zu Problemen führen. 
Denn einige Kantone möchten, dass die noch vorhandenen 
Ersatzbeiträge an den Kanton 0berf0hrt werden können, 
selbstverständlich auch im Einvernehmen mit den Gemein­
den; dies vor allem dann, wenn der Kanton inskOnftig die 
Zivilschutzkosten zu tragen hat Ausnahmen müssen also 
möglich sein, damit in diesen Kantonen, wie es eigentlich Im 
Sinne dieses Gesetzes ist, mit einer Kantonalisierung, einer 
Regionalisierung eine insgesamt kostengünstige Lösung ge­
sucht werden kann. Darum hat der Ständerat die Ergänzung 
in Absatz 5 eingeführt. 
Die Kommission ist klar der Meinung, dass die Ersatzbei­
träge Oberall dort, wo der bauliche ZMlschutz Sache der Ge­
meinden bleibt Im Eigentum der Gemeinden bleiben, auch 
wenn die Einsatzorganisation regionalisiert oder kantonali-
siert wird. _ 
Die Kommission empfiehlt Ihnen, dieser Anderung des Stän­
derates zu folgen, und zwar mit 11 zu 4 Stimmen. Ich bitte 
Sie, dies ebenfalls zu tun und damit diese Differenz zum 
Ständerat auszuräumen. 

.18 
1543 Nationalrat 00.014 

Eggly Jacques-Simon (L, GE), pour la commlssion: II ne 
reste plus qu'une dlvergence a ellminer. A l'article 47 all­
nea 5, par 11 voix contre 4, la commlssion vous propose de 
vous rallier au Conseil des Etats. 
Vous vous souvenez que taute cette affaire a ete amenee 
dans le debat par une Intervention de M. Hess Peter la der­
nlere fois que nous avons parle de cela. En effet, il evoquait 
le cas de cantons qui sont centralises en ce qui concerne la 
protection de la population et la protection civile. La formula­
tion que nous avions adoptee, a savoir «les contrlbutions de 
remplacement restent propriete des communes, dans les­
quelles elles sont pen;ues», faisait peu de cas des cantons 
qui ont des organisations cantonales ou regionales en ma­
ttere de construction d'abris. C'est la raison pour laquelle II a 
fallu assouplir cette disposition pour donner aux cantons une 
marge de manoeuvre correspondant a leur propre organlsa­
tlon. Au fond, le mieux, dans le dialogue sain entre Confede­
ration et cantons, serait de conslderer que !es cantons font 
comme fls l'entendent et de blffer cet alinea 5. Mais du mo­
ment que cet alinea existe, i! s'agit de rendre moins rigide la 
Version de notre Conseil en acceptant l'adjonction falte par 
le Conseil des Etats. 
Et comme II taut en flnir et que dans les falts, comme on dit 
en franyais, ya ne mange pas de pain, nous vous proposons 
de vous rallier au Conseil des Etats. 

Angenommen -Adopte 
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und Zivilschutz 
Protection de la ,P.Opulation 
et protection civ1le 

Schlussabstimmung - Vote final 
Botschaft des Bundesrates 17 .10.01 (BBI 2002 1685) 
Message du Conseil federal 11.10.01 (FF2002 1607) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.06.02 (Erstrat - Premier Conseil) 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Zweitrat - Deuxieme Conseil) 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Fortsetzung - Suite) 
Ständerat/Conseil des Etats 01.10.02 (Differenzen - Divergences) 
Nationalral/Conseil national 02.10.02 (Differenzen - Divergences) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.10.02 (Schlussabstimmung- Vote final) 
Nationalral/Conseil national 04.10.02 (Schlussabstimmung - Vote final) 
Text des Erlasses 1 (BBI 2002 6524) 
Texte de l'acte legislatil 1 (FF 2002 6066) 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
Loi federale sur la protectlon de la populatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Abstimmung - Vote 
Für Annahme des Entwurfes •... 44 Stimmen 
(Einstimmigkeit) 

Ständerat 01.023 
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Bevölkerungsschutz 
und Zivilsctiutz 
Protection de la P.Opulation 
et protection civ1le 
Schlussabstimmung - Vote final 
Botschaft des Bundesrates 17 .10.01 (BBI 2002 1685) 
Message du Conseil Mderal 17.10.01 {FF20021607) 

4 octobre 2002 

Ständerat/Conseil des Etats 04.06.02 {Erstrat - Premier Conseil) 
Nationalrat/Conseil national 25.09.02 (Zweitrat - Deuxieme Consel~ 
Nationalral/Conseil national 25.09.02 (Fortsetzung - Suite) 
Ständerat/Conseil des Etats 01.10.02 (Differenzen- Divergences) 
Nationalrat/Conseil national 02.10.02 (Differenzen - Divergences) 
Ständerat/Conseil des Etats 04.10.02 (Schlussabstimmung- Vote final) 
Nationalrat/Conseil national 04.10.02 (Schlussabstimmung - Vote final) 
Text des Erlasses (BBI 2002 6524) 
Texte de l'aete legislatif (FF 2002 6086) 

Bundesgesetz über den Bevölkerungsschutz und den 
Zivilschutz 
Lol federale sur la protection de Ja populatlon et sur la 
protectlon clvlle 

Abstimmung - Vote 
(namentlich - nominatif: Beilage - Annexe 01.062/2887) 
Für Annahme des Entwurfes .... 156 stimmen 
Dagegen .... 1 Stimme j . 1 / • ,e.,...1t vo,r: 

s.1,. 32.. 
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NATIONALRAT 
Abstimmungsprotokoll 

Ref.2755 

Namentliche Abstimmung / Vote nominatif 
CONSEIL NATIONAL 

Proces-verbal de vote 

Geschäft / Objet: 
Bundesgesetz Ober den BeVOlkerungsschutz und den Zivßschutz (Bevölkerungs- und ZMlschutzgesetz. BZG) 
Loi f~erale sur la protection de la population et sur la protection civile (LPPC) 

Gegenstand / Objet du vote: 

Vote sur l'ensemble 

Abstimmung vom / Vote du: 25.09.2002 16:54:24 
; Abate i+ R Tl FehrHans . V ZH : Kurrus 

Aemlli Wartmann . S ZH Fehr Hans-Jllm 0 S SH 1 Lachat 
Aeschbacher + E ZH : Fehr Jlll'.rn11>ßne 0 S ZH ! Lalive d'Epinav 
Antille !+ R VS. · Fehr Lisbeth . V ZH : Laubacher 

· Baader Casoar .. V BL . Fehr Mario . S ZH ! l 31111111' 

BaderElvira + C so j Fetz . S BS i Leu 
BallQa + s so 1 FISCher-Seenaen + RAG i Leuteneaaer Haio 
Banaerter + R BE , Föhn . V SZ ; Leuten-er Susanne 
Baumann Alexander I+ V TG : Freund + V AR i Leuthard 
Baumann Ruedi 0 G BE · Frevaaude . R NE . Loenfe 
Baumann Steuhanie 0 S BE. Gadient . V GR Lustenberoer 
Beck 1 • L VD Galli + C BE , Mafflard 

1 Berberat . S NE i Garbani 0 S NE .Maitre 
Bernasconi I+ R GE Germer 0 G ZH · Maootan 
Bezzola ·~ , . . 1 :i-_ R GR 
Biaaer · i + '"\l SG 

. Giezendanner . V ~ Glassan 
·--c-- -Ff + FR 

'MartiWemer 
'MartvKäßn 

Bianasca . . Tl · Glur . V AG I Ma,;noß 
Binder I+ V ZH !Goß 0 S ZH i Malhv!i 
Blocher . }:!_ J!i • Borer ··-•-·· --- ... ,__ 

+ V so 
Graf 0 G BL 

. Grobet . S GE 
: Maurer 
: Maurv pa,;auier 

· Bortaluzzi + V ZH Gross Andreas .. S ZH ' Meier-Schatz 
'Basshard •+ R ZH Gross Jost + S TG Mdnelrev Savarv 

Bruderer + SAG Guisan . R VD MeSStner 
1 Brunner Toni + V SG , Ganter . S BE ; Mever Therese 
i Runnon + V VD Gutzwiller i+ R ZH : Mliraeß 
i BOhbnann 0 G LU Gvsin Hans Rudolf . R BL · Muonv 
i BOhrer + R SH . Gvsin Rerno !o S BS . Müller Erich 
: cavalli . S Tl Haerino Binder I+ S ZH , MOller-Hemmi 
I Chappuis . S FR Haller '+ V BE Nabholz 
: Chevrier + C vs Hämmerle 0 S GR : Nettvnck 
• Christen 

. R VD Hassler + V GR : Oehrli 
Cina . C VS Heberlein i • R ZH ' Pedrina 

1 Cuche 0 G NE · HeaetschweDer + R ZHI i Pelli 
. de Oardel 0 S GE 
Decurtins + C GR 

Heim I+ C SO, 
,-Hess Berhard + • BE 

' Pfister TheoMII 

'Polla 
'Donze + E BE : Hess Peter 1 + C ZG! · Raqaenbass 

Dormann Rosemarie + C LU · HessWalter . C SG : RanrlMner 
, Dormond Marl""" •• S VD Hofmann Urs . SAG : Rechsteiner Paul 

Dunant + V BS ' Hollenstein 0 G SG : Rechsteiner -&lsel 
Dupraz I+ R GE , Hubmann i • S ZH : Rennwald 

/ Eberhard . C SZ · lmfeld i+ cow RlkDn 
1 EQerszeai + RAG lmhof + C BL ,Robb!ani 

Ennlv + L GE Janlak . S BL • Rossini 
1 Ehrler . C AG Joder + V BE , Ruev 

Enaelberner + R INW , Jossen . s vs t Salvi 
Estermann + C LU !Jutzel . SFR ! Sandoz Marcel 

, Fasel . G FR : Kaufmann + V ZH 1 Schenk 
Fässler 0 s SG . Keller Robert + V ZH 1 Scherer Marcel 

i Fattebelt . V VD ; Kofmel 1 • R so i Scheurer Remv 
Favre + R VO Kunz + V LU 1 Schibli 

+ ja/ oui / si 
= nein / non / no 

• entschuldigt/ excuse / scusato, abwesend/ absent / assente 
hat nicht teilgenommen / n'ont pas vote / non ha votato 

.. R BL ' SchlOer .. C JU 1 Schmid Odilo 
l* R SZ Schmied Walter 
·+ V LU Schneider 
' . 
' C FR • Schwaab 
i+ .c LU , Seiler Hansueter 
i+ R ZG · Siearist 
i • S BL Simoneschi-Cortesi 
i • C AG 1 Sommaruaa 
I+ :c Al Soeck 
!+ C LU Soiebnann 
' . ,S VD SDUhler .. C GE , Stahl .. 10 vs 1 Stammluzi 
' . s GL Steineaaer 
i • s ZH ' Steiner 
' . . Tl 1 Strahm 
: . V AG ' Studer Heiner ,. 

V ZH i SlllmD 
' . S1GE Suter 
'+ i C SG Teuscher 
iO GIVD Thanei 
+ A TG , Theller 

l+ C FR nomanns .. V ZH ! Trioonez 
.o G GE 1 Tschännät 
.+ R ZH ' T schullllert . S ZH · Vaßender .. R ZH , Vaudroz Jean-Claude 
'• C VD 1 Vaudroz ReM 
+ V BE ! Vennot 

:o s Tl ! Vollmer 
! • R Tl 1 Waber Chrislian 
l+ V SG Walker Feßx 
1+ L GEI Walter Hansiöra 
'+ C TG Wandfluh 
·+ R BS Wasserfallen . S SG 1 Weim!lt . S .BS WeVMAlh 
·O S JU Wldmer 
.+,C ZH Wlllrio 
:+ C Tl Wiederkehr 
·01S vs : Wuz-von Planta 
l • L VD, W11tenwller 
i+ S VD Wvss Ursula 
1 • R VD 
'+ V BE 
:+ V ZG ~ 
i+ L NE i Tl<Mllf"' 

1+ V ZH Zuoniner 

o enth. I abst. / ast. # Der Präsident stimmt nicht/ Le president ne prend pas part aux votes 

Ergebnisse / Resultats: 
! Gesamt/ Complete / Tutto 
l ia/oui/si 90 1 

! nein/non/no 0 
, enth. / abst. I ast. 24 
1 entschuldigt/ excuse / scusato 86 1 

Bedeutung Ja/ Signification de oui: 
Bedeutung Nein / Signification de non: 

1 Fraktion / Groupe / Grupl)() 
! ja/ oui / si 
: nein/ non/ no 
i enth. / abst. / ast. 
i entschuldiat / excuse / scusato 

C G 
21 0 
0 0 

10 s: 
14 1 

L R s E V • 1 
4 26 7 3 28 1 1 

0 0 0 0 0 01 
0 0 15 0 0 0i 
2 i16 30 2 17 4 1 

. V ZH 
+ C vs 
• V BE 1 .. 

R BE' 
0 S VD 
+ V BE 
+ V AGi 
+ C Tl 1 
+ s BEI 
+ V AG 

' . • GE' . V TG 
+ V ZH 
+ V AG . R UR 
+ R so . S BE 
+ e AG . SAG 
+ R BE 
0 G BE . S ZH . R LU . S VD . R BE 
• : s BE 
+ R LU 
+ RAR 
+ C GE . R VD . S BE . s BE . E BE . C SG . V TG 
+ V BE 
+ R BE 
+ R1SG . V BE 
+ s LU . C SG . E ZH 
+ L BS 
+ R SG 
0 s BE . C AG 
0 S so . C ZH . 

• VD. 
+ V ZH: 
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Geschäft/ Objet: 
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Ref.2887 

Namentliche Abstimmung / Vote nominatif 
CONSEIL NATIONAL 

Proces-verbal de vote 

Bundesgesetz Ober den Bevölkerungsschutz und den Zivilschutz (Bevölkerungs- und Zivilschutzgesetz, BZG) 
loi f~d~rale sur la protection de la population et sur la protection civile (LPPC} 

Gegenstand / Objet du vote: 

Votefinal 
Abstimmung vom /Vote du: 04.10.2002 09:24:18 
Abate + R TI : FehrHans + VllHI : Kurrus 
Al!nnn Wartmann + s ZH · Fehr lians-Jilro + S Slil : Lachat 
Aeschbacher + E ZH : Fehr Jaaitll!linA + S ZH ! Lallve d'Ellirutv 
Anb'lle . R VS 
Baader casoar + V BL 
BaderEMra + C so 

1 Banaa + s so 

. Fehr Lisbeth :tttl · Fehr Marlo 
Fetz 
F'lSCher-SeenMn + RAG 

1 Laubacher 
Jlauoer 
i Leu 
: Leutene1mer Haio 

, Banaerter i + R BE . Föhn + V sz i Leuten!!!lner Susanne 
Baumann Alexander + V TG 1 Freund + V ARI l Leuthard 
Baumann Ruedi 0 G BE : Frev Claude + R NEI : Loepfe 

, Baumann Stephanie + s BE Gadlent + V GRI : Lustenberaer 
Beck + L VD Gai& + C BE! i Maillard 

'Berberat !o S NE · Garbani 0 S NE i Maiire 
Bernasconi !+ R GE , Genner 0 G ZH i Marietan 

1 Bezzola . R GR 
Biqqer 1+ v·sG 

Giezendanner . V 
'~ Glasson 

-'-·--- R + 
: Marti Werner 
: Marty Kälin 

Bianasca . . Tl Glur + V AG , Masoofi 
Binder I+ V ZH 'Goll + S ZH 'Mathvs 

1-::er ---- ------- -P+- V ZH 
V so ~Graf o G BL 

Grobet . S GE 
• MaW'el' 
· Maurv Pasquier 

· Bonoluzzi .+ V ZH Gross Andreas 0 S ZH : Meier-Schatz 
Bosshard + R ZH GrossJost + s TG , M8Mtmv Savarv 
Bruderer 0 SAG Guisan + R VD iMessmer 
Brunner Toni + V SG : Günter . S BE l Mever Therese 
Bugnon + V VD ;Gutzwiller + R ZH ! Möroefi 
BOhlmann 0 G LU · Gll'lln Hans Rudolf + R BL : Murmv 
Bührer + R SH : Gvsin Rerno 0 S BS : Müller Erich 
Cavalli 0 S Tl . Haerina Binder + s ZH ; Milller-Hemmi 
Channuis + s FR ' Haller + V BE 1 Nabholz 
Chevrier + C vs 'Hämmerte + s GR i Neilvnck 
Christen + R VO ·Hassler + V GR 1 Oehrfi 
Cina + C VS : Heberlein + R ZH !Pedrina 
Cuche 0 G NE : Heaetschweiler + R ZH l Pel6 

! deDardel 0 S GE Helm + C SO : PfisterTheoohil 
Decurtins + C GR Hess Berhard + • BE : Poßa 
Donze + E BE , Hess Peter + C ZG , Raaaenbass 
Dormann Rosemarie + C LU • HessWalter + C SG · Randeoaer 
Dormond Marlvse + s VD , Hofmann Urs + s AG . Rechsteiner Paul 
Dunant + V BS . Hollenstein 0 G SG : Rechsteiner-Basel 
Oumaz + R GE Hubmann + s ZH : Rennwald 

• Eberhard + C sz ' lmfeld + C 0111 ! Rildin 
Eaerszeai + R AG : lmhof + C BL ! Robbianl 
E11111v . L GE Janiak 0 s BL IRossinl 

!Ehrier + C AG Joder + V BE 'Ruev 
Emelbercer + R w Jossen + s vs l SaJvj 

Estennann I+ C LU . Jutzet + s FR : Sandoz Marcel 
Fasel 0 G FR Kaufmann + V ZH : Schenk 
Fässler i • s SG Keller Robert + V ZH ; Scherer Marcel 
Fattebert + V VD : Kofmel + R so 1 ScheurerAMIV 

; Favre + R VD Klllll + V LU Schibll 

+ ja/oui/sl 
= nein / non / no 

• entschuldigt/ excuse / scusato, abwesend / absent / assente 
hat nicht teilgenommen / n'ont pas vote / non ha votato 

: 
io 
i • 
l+ 
1 • 

I+ 
:+ 
io 
1+ 
i+ 
i+ 
:+ 
i+ 
:+ . 
:+ 
l • 

j+ 
i+ 
' . 
i+ 
iO 

i+ 
i+ 
:+ 
:o 
:+ 
i+ 
1+ . 
:+ 
!+ 
:+ 
,+ 
!+ 
i+ 
I+ 
!+ 
!+ 
'. 0 

I+ 
i+ 

0 

:+ 
i+ 
!+ 
'+ 
!+ 
:+ 
'+ 

o enth. / abst. / ast # Der Präsident stimmt nicht/ Le presldent ne prend pas part aux votes 

Ergebnisse / Resultats: 
1 Gesamt/ Complete / Tutto 
·atoui/si i 156 i 

nein /non /no 1 
enth. / absl / ast. 26 

1 entschuldigt/ excuse / scusato 17 

Bedeutung Ja/ Signiflcatlon de oui: 
Bedeutung Nein / Slgnlflcatlon de non: 

Fraktion/ Grouoe / Grunno C 
ja/oui/si 32 
nein / non / no 0 
enth. / absl / asl 1 
emschuldigt / excuse / scusato 2 

G L R s 
0 5 38 33 
0 0 0 0 
10 0 0 14 
0 1 4 5 

Schiller • V ZH 
C JU Schmid Odlfo + C vs 
R SZ Schmied Walter • V BE 
V LU Schneider + R BE 
C FR Schwaab + S VD 
C LU Seiler Hansneter + V BE 
R ZG Siemiu + V AG 
S BL Simonescfli.Cortesi + C Tl 
C AG Sommaruaa 0 S BE 
C Al Soeck + V AG 
C LU Solelmann 0 • GE 
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1 SR 101 

Ablauf der Referendumsfrist: 23. Januar 2003 

Bundesgesetz 
über den Bevölkerungsschutz und den Zivilschutz 
(Bevölkerungs- und Zivilschutzgesetz, BZG) 

vom 4. Oktober 2002 

Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossemchaft, 
gestützt auf Artikel 61 der Bundesverfassung1• 

nach Einsicht in die Botschaft des Bundesrates vom 17. Oktober 20012, 

beschliesst: 

1. Titel: Gegenstand 

Art.1 

Dieses Gesetz regelt: 

a. die Zusammenarbeit von Bund und Kantonen im Bevölkerungsschutz; 

b. den Zivilschutz. 

2. Titel: Bevölkerungsschutz 
1. Kapitel: Zusammenarbeit im Bevölkerungsschutz 

Zweck 

Zweck des Bevölkerungsschutzes ist es. die Bevölkerung und ihre Lebensgrund­
lagen bei Katastrophen und in Notlagen sowie im Falle bewaffneter Konflikte zu 
schützen sowie zur Begrenzung und Bewältigung von Schadenereignissen beizutra­
gen. 

Art.3 Partnerorganisationen 

Im Bevölkerungsschutz arbeiten als Partnerorganisationen zusammen: 

a. die Polizei zur Aufrechterhaltung von Sicherheit und Ordnung; 

b. die Feuerwehr für die Rettung und die allgemeine Schadenwehr, 

c. das Gesundheitswesen, einschliesslich des sanitätsdienstlichen Rettungs­
wesens, zur medizinischen Versorgung der Bevölkerung; 

d. die technischen Betriebe zur Gewährleistung der technischen Infrastruktur, 
insbesondere der Elektrizitäts-, Wasser- und Gasversorgung, der Entsorgung 
sowie der Verkehrsverbindungen und der Telematik; 

e. der Zivilschutz zum Schutz der Bevölkerung. zur Betreuung von Schutz su­
chenden Personen. zum Schutz der Kulturgüter. zur Unterstützung der Füh­
rungsorgane und der andern Partnerorganisationen sowie für Instand­
stellungsarbeiten und für Einsätze zu Gunsten der Gemeinschaft. 

Art. 4 Führungsorgane 

Die zuständigen Behörden bilden Führungsorgane für die folgenden Aufgabenbe­
reiche: 

a. Sicherstellung der Information der Bevölkerung über Gefährdungen. Schutz­
möglichkeiten und Schutzmassnahmen; 

b. Warnung und Alarmierung sowie Erteilung von Verhaltensanweisungen an 
die Bevölkerung; 

2 BBI 2002 1685 



c. Sicherstellung der Führungstätigkeit; 

d. Koordination der Vorbereitungen und der Einsätze der Parmerorganisa­
tionen; 

e. Sicherstellung einer zeit- und lagegerechten Bereitschaft sowie der perso­
nellen und materiellen Verstärkung des Bevölkerungsschutzes im Hinblick 
auf bewaffnete Konflikte. 

Art. 5 Aufgaben des Bundes 
1 Im Einvernehmen mit den Kantonen kann der Bund die Koordination und allen­
falls die Führung bei Ereignissen übernehmen, welche mehrere Kantone, das ganze 
Land oder das grenznahe Ausland betreffen. 
2 Der Bundesrat sorgt für die Koordination im Bereich des Bevölkerungsschutzes 
und für die Koordination des Bevölkerungsschutzes mit anderen sicherheitspoliti­
schen Instrumenten. 
3 Er trifft Massnahmen für die Verstärkung des Bevölkerungsschutzes im Hinblick 
auf bewaffnete Konflikte. 

Art. 6 Aufgaben der Kantone 
1 Die Kantone regeln insbesondere die Ausbildung, die zeit- und lagegerechte Füh­
rung sowie den Einsatz der Partnerorganisationen im Bevölkerungsschutz. 
2 Sie regeln die interkantonale Zusammenarbeit. 

Art. 7 Zusammenarbeit von Bund und Kantonen 

Im Rahmen ihrer Zuständigkeiten arbeiten der Bund und die Kantone zusammen, 
namentlich in den Bereichen der konzeptionellen Weiterentwicklung des Bevölke­
rungsschutzes, der Information und der internationalen Zusammenarbeit. 

Art.8 Forschung und Entwicklung 

1 Der Bund sorgt in Zusammenarbeit mit den Kantonen für die Forschung und Ent­
wicklung im Bevölkerungsschutz.. insbesondere in den Bereichen der Gefährdungs­
analyse und der Bewältigung von Katastrophen und Notlagen sowie der machtpo­
litisch bedingten Gefährdungen. 
2 Er unterstützt die nationale und internationale Zusammenarbeit in der Forschung 
und Entwicklung im Bevölkerungsschutz. 

2. Kapitel: Ausbildung im Bevölkenmgsschutz 

Art. 9 Ausbildung der Führungsorgane 

1 Für die Grundausbildung und die Weiterbildung (Ausbildung) der Angehörigen 
der Führungsorgane gelten die Vorschriften der Kantone. 

2 Der Bundesrat regelt die Ausbildung der Führungsorgane im Zusammenhang mit 
der Verstärkung des Bevölkerungsschutzes im Hinblick auf bewaffnete Konflikte. 

Art. 10 

Der Bund: 

Unterstützung durch den Bund 

a. koordiniert die Zusammenarbeit in der Ausbildung zwischen den Partner-
organisationen und mit der Armee; 

b. unterstützt die Kantone bei der Ausbildung der Führungsorgane; 

c. bietet Ausbildungen für die Führungsorgane an; 
d. kann die Durchführung von Ausbildungen mit den Kantonen vereinbaren; 

für Ausbildungen im Zuständigkeitsbereich der Kantone sind die entspre­
chenden Kosten von diesen zu übernehmen; 

e. stellt die Ausbildung des Lehrpersonals für die Führungsorgane sicher, 

f. ermöglicht dem Lehrpersonal der Partnerorganisationen die Teilnahme an 
Ausbildungsangeboten; 

g. betreibt eine Ausbildungsinfrastruktur. 



3. Titel: Zivilschutz 
1. Kapitel: Schutzdienstpflicht 
1. Abschnitt: Grundsätze 

Art.11 Schutzdienstpflichtige Personen 

Männer mit Schweizer Bürgerrecht. die für die Schutzdienstleistung tauglich sind, 
sind schutzdienstpflichtig. 

Art.12 Ausnahmen von der Schutzdienstpflicht 

t Militär- und Zivildienstpflichtige sind nicht schutzdienstpflichtig. 
2 Militärdienstpflichtige, die aus der Militärdienstpflicht ausscheiden, werden nicht 
schutzdienstpflichtig, sofern sie mindestens 50 Militärdiensttage geleistet haben. 

3 Zivildienstpflichtige, die aus der Zivildienstpflicht ausscheiden, werden nicht 
schutzdienstpflichtig. 

Art. 13 Dauer 
1 Die Schutzdienstpflicht beginnt mit dem Jahr, in dem die Pflichtigen 20 Jahre alt 
werden, und dauert bis zum Ende des Jahres, in dem sie 40 Jahre alt werden. 

2 Der Bundesrat kann die Schutzdienstpflicht: 

a. höchstens so weit ausdehnen, dass sie bis zum Ende des Jahres dauert, in 
dem die Schutzdienstpflichtigen 50 Jahre alt werden; 

b. höchstens so weit verkürzen, dass sie nur bis zum Ende des Jahres dauert. in 
dem die Schutzdienstpflichtigen 35 Jahre alt werden. 

Art. 14 Erweiterte Schutzdienstpflicht für den Fall bewaffneter Konflikte 

Für den Fall bewaffneter Konflikte kann der Bundesrat zusätzlich der Schutzdienst­
pflicht unterstellen: 

a. Wehrpflichtige. die nicht mehr militär- oder zivildienstpflichtig sind; 

b. Männer. die aus der Wehr- oder Zivildienstpflicht entlassen sind. 

Art. 15 Freiwilliger Schutzdienst 
1 Folgende Personen können freiwillig Schutzdienst leisten: 

a. Männer. die aus der Schutzdienstpflicht entlassen sind; 

b. Wehrpflichtige, die nicht mehr militärdienstpflichtig oder zivildienstpflichtig 
sind; 

c. Männer, die aus der Wehr- oder Zivildienstpflicht entlassen sind; 

d. Schweizerinnen mit Beginn des Jahres, in dem sie 20 Jahre alt werden; 

e. in der Schweiz niedergelassene Ausländer und Ausländerinnen mit Beginn 
des Jahres, in dem sie 20 Jahre alt werden. 

2 Die Kantone entscheiden über die Aufnahme. Es besteht kein Rechtsanspruch. 
3 Personen, welche freiwillig Schutzdienst leisten, sind in Rechten und Pflichten den 
Schutzdienstpflichtigen gleichgestellt. 
4 Sie sind auf Gesuch hin aus der Schutzdienstpflicht zu entlassen. Sie haben jedoch 
in der Regel mindestens drei Jahre Schutzdienst zu leisten. 

Art.16 Rekrutierung 

Die Rekrutierung für den Zivilschutz und für die Armee wird gemeinsam durchge­
führt. 

Art.17 Zuteilung der Schutzdienstpflichtigen 

1 Die Schutzdienstpflichtigen stehen grundsätzlich dem Kanton, in welchem sie 
Wohnsitz haben. zur Verfügung. 
2 Im Einvernehmen mit den betroffenen Kantonen können Schutzdienstpflichtige 
ausserhalb des Wohnsitzkantons zugeteilt werden. 

3 Der Wohnsitzkanton entscheidet über die Zuteilung der Schutzdienstpflichtigen. 
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Art. 18 Personalreserve 
1 Die Kantone können Schutzdienstpflichtige der Personalreserve zuteilen. 
2 Die der Personalreserve Zugeteilten müssen nicht ausgebildet werden und haben 
keinen Anspruch auf Schutzdienstleistung. 

Art.19 Entlassung von Behördenmitgliedern 

Aus der Schutzdienstpflicht werden bei Amtsantritt entlassen: 

a. die Mitglieder des Bundesrates; 

b. der Bundeskanzler und die Vizekanzler; 

c. die Mitglieder der Bundesversammlung; 

d. die Mitglieder des Bundesgerichts; 

e. die Mitglieder der kantonalen Exekutiven; 

f. die hauptamtlichen Mitglieder der kantonalen Gerichte; 

g. die hauptamtlichen Mitglieder der kommunalen Exekutiven. 

Art. 20 Vorzeitige Entlassung 
1 Schutzdienstpftichtige. die in einer Partnerorganisation benötigt werden, können 
vorzeitig aus der Schutzdienstpflicht entlassen werden. 

2 Der Bundesrat regelt das Verfahren. 

3 Die Kantone entscheiden über die vorzeitige Entlassung. 

Art. 21 Ausschluss 

Schutzdienstpflichtige, die zu einer Freiheitsstrafe verurteilt werden, können vom 
Schutzdienst ausgeschlossen werden. 

2. Abschnitt: Rechte und Pflichten 

Art.22 Sold, Verpflegung, Transport und Unterkunft 

1 Schutzdienstleistende haben Anspruch auf Sold und unentgeltliche Verpflegung. 

2 Sie haben ausserdem Anspruch auf: 

a. unentgeltlichen Transport mit öffentlichen Verkehrsmitteln ftlr das Ein­
rücken und die Entlassung sowie für den Transport zwischen dem Dienst­
und dem Wohnort während des Urlaubs; 

b. unentgeltliche Unterkunft, söfem sie nicht zu Hause Unterkunft nehmen 
können. 

Art. 23 Erwerbsausfallentschädigung 

Schutzdienstleistende haben Anspruch auf Erwerbsausfallentschädigung nach den 
Bestimmungen des Erwerbsersatzgesetzes vom 25. September 19523. 

Art. 24 Wehrpflichtersatzabgabe 

Schutzdienstleistenden werden bei der Berechnung der Wehrpflichtersatzabgabe 
nach dem Bundesgesetz vom 12. Juni 19594 über den Wehrpflichtersatz alle Ausbil­
dungsdienste und Einsätze angerechnet, die besoldet sind und für die Anspruch auf 
Erwerbsausfallentschädigung besteht. 

Art.25 Versicherung 

Schutzdienstleistende sind nach dem Bundesgesetz vom 19. Juni 19925 über die 
Militärversicherung (MVG) versichert. 

SR 661: bei Inkrafttreten der Änderung vom 4. Oktober 2002 des WPEG (BBI 2002 858) 
lautet dessen Titel neu wie folgt: «Bundesgesetz über die Wehrpflichtersatzabgabe 
(WPEG)» 
SR 833.1 

• 
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Art. 26 Pflichten 
1 Die Schutzdienstpflichtigen haben den dienstlichen Anordnungen Folge zu leisten. 
2 Schutzdienstpflichtige können verpflichtet werden, Kaderfunktionen zu überneh­
men und die damit verbundenen Dienstleistungen zu erfüllen. Sie haben auch aus­
serdienstliche Pflichten zu erfüllen, insbesondere zur Vorbereitung von Ausbil­
dungsdiensten und von Einsätzen des Zivilschutzes. 

3. Abschnitt: Aufgebot und Kontrollf'tihrung 

Art.27 Aufgebot für Einsätze 
1 Die Schutzdienstpflichtigen können durch den Bundesrat aufgeboten werden: 

a. bei Katastrophen und in Notlagen, welche mehrere Kantone oder das ganze 
Land betreffen; 

b. bei Katastrophen und in Notlagen im grenznahen Ausland; 

c. im Fall bewaffneter Konflikte; 

d. für Einsätze zu Gunsten der Gemeinschaft auf nationaler Ebene. 

2 Sie können durch die Kantone aufgeboten werden: 

a. bei Katastrophen und in Notlagen; 

b. für Instandstellungsarbeiten; 

c. für Einsätze zu Gunsten der Gemeinschaft. 

3 Die Kantone regeln das Verfahren des Aufgebots für Einsätze. 

Art.28 Kontrollführung 

Die Kontrollführung über die Schutzdienstpflichtigen obliegt den Kantonen. 

2. Kapitel: Pflichten von Dritten 

Art. 29 Einzelpersonen 
1 Jede Person ist verpflichtet, die Alarmierungsanordnungen und Verhaltensanwei­
sungen zu befolgen. 

2 Wer beim Einsatz des Zivilschutzes Hilfe leistet, ist nach dem MVG6 versichert. 

Art.30 Hauseigentümer und -eigentUmerinnen. Mieter und Mieterinnen 
1 Die Hauseigentümer und -eigentümerinnen sowie die Mieter und Mieterinnen sind 
verpflichtet, für die Vorbereitung und den Vollzug der ihnen vorgeschriebenen 
Massnahmen zu sorgen. 

2 Wird der Bezug der Schutzräume angeordnet, so müssen sie nicht benötigte 
Schutzplätze unentgeltlich dem Zivilschutz zur Verfügung stellen. 

Art.31 Inanspruchnahme von Eigentum in Friedenszeiten 

Eigentümer und Eigentümerinnen sowie Mieter und Mieterinnen sind verpflichtet, 
dem Zivilschutz dienende technische Einrichtungen auf ihren Grundstücken zu dul­
den. Eine allfällige Wertminderung wird angemessen entschädigt. 

Art.32 Inanspruchnahme von Eigentum bei Katastrophen und in Notlagen 
sowie im Falle bewaffneter Konflikte 

Bei Katastrophen und in Notlagen sowie im Falle bewaffneter Konflikte hat der 
Zivilschutz das Requisitionsrecht zu den gleichen Bedingungen wie die Armee. 

3. Kapitel: Ausbildung im Zivilschutz 

Art.33 Grundausbildung 

Schutzdienstpflichtige absolvieren spätestens drei Jahre nach der Rekrutierung eine 
Grundausbildung von mindestens zwei bis längstens drei Wochen. Die Grund.aus• 
bildung kann mit einer Zusatzausbildung für Spezialisten von längstens einer Woche 
ergänzt werden. 
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Art.34 Kaderausbildung 

Schutzdienstpflichtige. die für eine Kaderfunktion vorgesehen sind, bestehen für die 
Übernahme einer Kaderfunktion einen Kaderk:urs von jeweils mindestens einer Wo­
che und längstens zwei Wochen. 

Art. 35 Weiterbildung 

Schutzdienstpflichtige in Kader- und Spezialistenfunktionen können innerhalb von 
vier Jahren zu Weiterbildungskursen von insgesamt längstens zwei Wochen aufge­
boten werden. 

Art.36 Wiederholungskurse 

Schutzdienstpflichtige werden nach Absolvierung der Grundausbildung jährlich zu 
Wiederholungskursen von mindestens zwei Tagen bis längstens einer Woche aufge­
boten. Kader und Spezialisten können jedes Jahr zu längstens einer weiteren Woche 
aufgeboten werden. 

Art.37 Dienst in der Zivilschutzverwaltung 
1 Bei zwingendem Bedarf können Schutzdienstpflichtige zum Dienst in der Zivil­
schutzverwaltung aufgeboten werden. 

2 Der Dienst in der Zivilschutzverwaltung gilt als Wiederholungskurs nach Arti­
kel 36. 

Art.38 Aufgebot zur Ausbildung 

l Die Kantone regeln das Aufgebot für Dienstleistungen nach den Artikeln 33-37. 
2 Die für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes regelt das Aufgebot für die 
Aus- und Weiterbildungsdienste nach Artikel 39 Absatz 2. 

3 Das Aufgebot ist den Schutzdienstpflichtigen mindestens sechs Wochen vor 
Dienstbeginn zuzustellen. 
4 Gesuche um Verschiebung von Dienstleistungen sind durch den Schutzdienst­
pflichtigen an die autbietende Stelle zu richten. 

Art.39 Unterstiltzung durch den Bund 
1 Der Bund schafft in Zusammenarbeit mit den Kantonen die Grundlagen für eine 
einheitliche Ausbildung. 

2 Er bildet die Zivilschutzkommandanten und deren Stellvertreter sowie für die Filh­
rungsunterstUtzung und den Kulturgüterschutz die Kader und bestimmte Speziali­
sten aus. 

3 Er kann die Durchführung von Ausbildungen mit den Kantonen vereinbaren. Fur 
Ausbildungen im Zuständigkeitsbereich der Kantone sind die entsprechenden Kos­
ten von diesen zu übernehmen. 

Art.40 Ausbildung von Lehrpersonal 
1 Der Bund stellt die Ausbildung des Lehrpersonals für den Zivilschutz sicher. 

2 Er ermöglicht dem Lehrpersonal der Partnerorganisationen die Teilnahme an Aus­
bildungsangeboten. 

Art. 41 Ausbildungsinfrastruktur 

Der Bund betreibt eine Ausbildungsinfrastruktur. 

Art.42 Authebung von Zivilschutz-Ausbildungszentren 
1 Werden Zivilschutz-Ausbildungszentren aufgehoben und zweckentfremdet genutzt 
oder veräussert. so sind die Bundesbeiträge zurückzuerstatten. 
2 Werden Zivilschutz-Ausbildungszentren infolge von Reformen oder neuen Orga­
nisationsstrukturen aufgehoben. so sind keine Bundesbeiträge zurückzuerstatten. 
Bundesbeiträge, die an Landerwerbskosten geleistet wurden, sind zurückzuerstatten, 
sofern das Land gewinnbringend veräussert wird. 
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4. Kapitel: Material sowie Alarmierungs- und Telematiksysteme 

Art.43 Bund 

Der Bund sorgt für: 

a. die Sicherstellung der Systeme zur Alarmierung der Bevölkerung; 

b. die Sicherstellung der Telematiksysteme des Zivilschutzes; 

c. die Ausrüstung und das Material der Schutzanlagen; 

d. das standardisierte Material des Zivilschutzes. 

Art. 44 Zollbefreiung 

Vom Bund aus dem Ausland eingeführtes Zivilschutzmaterial (Halb- und Fertig­
fabrikate) ist zollrechtlich dem Kriegsmaterial nach Artikel 14 Ziffer 17 des Zoll­
gesetzes vom l. Oktober 19257 und Artikel 22 der Verordnung vom 10. Juli 19268 

zum Zollgesetz gleichgestellt. 

S. Kapitel: Schutzbauten 
1. Abschnitt: Schutzräume 

Art. 45 Grundsatz 

Für jeden Einwohner und jede Einwohnerin ist in zeitgerecht erreichbarer Nähe des 
Wohnortes ein Schutzplatz bereitzustellen. 

Art. 46 Baupflicht 
1 Die Hauseigentümer und -eigentümerinnen haben beim Bau von Wohnhäusern, 
Heimen und Spitälern Schutzräume zu erstellen, auszurüsten und diese zu unter­
halten. 

2 Die Gemeinden haben in Gebieten, in denen zu wenig Schutzplätze vorhanden 
sind. für ausgerüstete öffentliche SchutzrtlUme zu sorgen. 

3 Die Kantone können Eigentümer und Eigentümerinnen sowie Besitzer und Besit­
zerinnen unbeweglicher und beweglicher Kulturgüter verpflichten, bauliche Mass­
nahmen zu deren Schutz zu treffen oder zu dulden. 

Art. 47 Steuerung, Ersatzbeiträge 

1 Zur Gewährleistung eines ausgewogenen Schutzplatzangebots steuern die Kantone 
nach Vorgaben des Bundes den Schutzraumbau. 

2 Erstellen Hauseigentümer und -eigentümerinnen keinen privaten Schutzraum. so 
haben sie einen Ersatzbeitrag zu entrichten. Dieser dient in erster Linie der Finanzie­
rung der öffentlichen Schutzräume der Gemeinden. Sind alle Schutzräume erstellt 
oder ist deren Finanzierung vollumpfänglich mit Ersatzbeiträgen sichergestellt, so 
können die verbleibenden Ersatzbeiträge für weitere Zivilschutzmassnahmen ver­
wendet werden. 

3 Die Kantone bestimmen bei gedecktem Schutzplatzbedarf, inwieweit Schutzräume 
zu erstellen oder Ersatzbeiträge zu leisten sind. 
4 Sie legen nach Vorgaben des Bundes die Höhe der Ersatzbeiträge fest. 

s Die Ersatzbeiträge bleiben im Eigentum jener Gemeinde. in der sie geleistet wur­
den. Bei regionalen und kantonalen Organisationsstrukturen regelt der Kanton die 
Verwendung der Ersatzbeiträge. 

Art. 48 Baubewilligungen 
1 Baubewilligungen dürfen erst erteilt werden, wenn die zuständigen Stellen über die 
Schutzraumbaupflicht entschieden haben. 
2 Um die ordnungsgemässe Ausführung der SchutzräUme zu gewährleisten. können 
die Kantone vom Bauherrn Sicherheitsleistungen verlangen. 

Art. 49 Aufhebung 

SchutzrtiUme können nach Vorgaben des Bundes durch die Kantone aufgehoben 
werden. 



2. Abschnitt: Anlagen 

Art. 50 Schutzanlagen 

Schutzanlagen sind: 

a Kommandoposten; 

b. Bereitstellungsanlagen; 

c. geschlitzte Sanitätsstellen; 

d. geschUtzte Spitäler. 

Art. 51 Bund 

Der Bund regelt zur Erreichung einer ausgewogenen Bereitschaft die Erstellung, die 
Ausrilstung, den Unterhalt, die Erneuerung und die Umnutzung der Schutzanlagen. 

Art. 52 Kantone 
1 Die Kantone legen nach Vorgaben des Bundes den Bedarf an Schutzanlagen fest. 

2 Sie sorgen nach Vorgaben des Bundes für die Erstellung, die Ausrüstung, den 
Unterhalt und die Erneuerung der Kommandoposten, Bereitstellungsanlagen und 
geschUtzten Sanitätsstellen. 

Art. 53 Spitalträgerschaften 

Die Spitalträgerschaften sorgen nach Vorgaben des Bundes für die Erstellung, die 
Ausrüstung, den Unterhalt und die Erneuerung der geschUtzten Spitäler. 

Art. 54 Werkeigentümer von Stauanlagen 

Die WerkeigentUmer von Stauanlagen sorgen nach Vorgaben des Bundes für die Er­
stellung, den Unterhalt und die Erneuerung der zum Wasseralarmsystem gehörenden 
baulichen Einrichtungen. 

Art. 55 Autbebung 
1 Schutzanlagen dürfen nur mit Genehmigung der für den Zivilschutz zuständigen 
Stelle des Bundes aufgehoben werden. 
2 Werden Schutzanlagen aufgehoben, welche den Mindestanforderungen entspre­
chen (An. 56), so sind die Bundesbeiträge zurückzuerstatten. 

3 Werden Schutzanlagen infolge von Refonnen oder neuen Organisationsstrukturen 
aufgehoben, so sind keine Bundesbeiträge zurückzuerstatten. 

3. Abschnitt: Gemeinsame Bestimmungen 

Art. 56 Mindestanforderungen 

Der Bundesrat bestimmt die Mindestanforderungen an die Schutzbauten. 

Art. 57 Betriebsbereitschaft 

Die Eigentümer und Eigentümerinnen sowie die Besitzer und Besitzerinnen haben 
dafür zu sorgen, dass die Schutzbauten auf Anordnung des Bundes betriebsbereit 
gemacht werden können. 

Art. 58 Ersatzvornahme 

Führen die Eigentümer und Eigentümerinnen sowie die Besitzer und Besitzerinnen 
von Schutzbauten die vorgeschriebenen Massnahmen nicht durch, so sind diese auf 
ihre Kosten von der zuständigen Behörde des Bundes oder des Kantons anzuordnen. 

6. Kapitel: Internationales Schutzzeichen und Ausweis des Zivilschutzes 

Art. 59 
1 Das Personal und das Material des Zivilschutzes sowie die Schutzbauten werden 
mit dem internationalen Schutzzeichen des Zivilschutzes gekennzeichnet. 
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2 Mit dem Schutzzeichen können auch gekennzeichnet werden: 

a. Einzelpersonen, die einem Aufruf der zuständigen Behörden Folge leisten 
und unter deren Leitung Zivilschutzaufgaben wahrnehmen; 

b. während ihrer Verwaltungstätigkeit Personen von Stellen des Bundes, der 
Kantone und der Gemeinden, die mit Zivilschutzaufgaben betraut sind. 

3 Die Schutzdienstpflichtigen erhalten den Ausweis für das Personal des Zivil­
schutzes. 
4 Die Gestaltung des Schutzzeichens und des Ausweises richtet sich nach dem Zu­
satzprotokoll vom 8. Juni 19779 zu den Genfer Abkommen vom 12. August 1949 
über den Schutz der Opfer internationaler bewaffneter Konflikte (Protokoll 1). 

7. Kapitel: Haftung für Schäden 

Art. 60 Grundsätze 
1 Bund, Kantone und Gemeinden haften für alle Schäden, die das Lehrpersonal so­
wie Schutzdienstpflichtige in Ausbildungsdiensten oder bei sonstigen Verrichtungen 
Dritten widerrechtlich zufügen. sofern sie nicht beweisen, dass der Schaden durch 
höhere Gewalt oder durch Verschulden des Geschädigten oder Dritter verursacht 
wurde. 
2 Sind Bund, Kantone und Gemeinden schadenersatzpflichtig, so haften sie solida­
risch. Der Bundesrat regelt die Kostenverteilung unter den Ersatzpflichtigen. 
3 Geschädigte können gegen das fehlbare Lehrpersonal sowie gegen Schutzdienst­
pflichtige keine Ansprüche geltend machen. 
4 Bei gemeinsamen Übungen des Zivilschutzes mit den Partnerorganisationen und 
der Armee richtet sich die Haftung nach den Bestimmungen dieses Kapitels. 
5 Beim Einsatz des Zivilschutzes im Falle bewaffneter Konflikte sind die Bestim­
mungen dieses Kapitels Uber die Haftung für Schäden nicht anwendbar. 

6 Bei Tatbeständen, die unter andere Haftpflichtbestimmungen fallen, gehen diese 
dem vorliegenden Gesetz vor. 

Art. 61 Rückgriff 

Haben Bund. Kantone und Gemeinden Schadenersatz geleistet, so steht ihnen der 
Rückgriff auf das Lehrpersonal sowie auf die Schutzdienstpflichtigen zu, die den 
Schaden vorsätzlich oder grobfahrfässig verursacht haben. 

Art. 62 Haftung für Schädigungen gegenüber Bund, Kantonen 
und Gemeinden 

1 Das Lehrpersonal sowie die Schutzdienstpflichtigen haften für den Schaden. den 
sie Bund. Kantonen oder Gemeinden durch vorsätzliche oder grobfahrlässige Ver­
letzung ihrer Ptlichten unmittelbar zufügen. 

2 Sie sind für das ihnen übergebene Material verantwortlich und haften für vorsätz­
lich oder grobfahrlässig verursachte Schäden oder Verluste. 

3 Die Rechnungsführer und -filhrerinnen sind für die Rechnungsführung, die ihnen 
anvertrauten Gelder und Mittel sowie deren vorschriftsgemlisse Verwendung ver­
antwortlich. Sie haften ftlr vorsätzlich oder grobfahrlässig verursachten Schaden. 
4 In gleicher Weise. haften die Kontrollorgane für das Rechnungswesen, wenn sie ih­
re Kontrollpflichten verletzen. 

Art. 63 Bemessung der Entschädigung 

1 Bei der Festsetzung der Entschädigung gelten die Artikel 42, 43 Absatz 1. 44 Ab­
satz 1, 45-47, 49. 50 Absatz I und 51-53 des Obligationenrechts10 sinngemäss. 

2 Bei der Haftung des Lehrpersonals oder von Schutzdienstpflichtigen werden aus­
serdem ihr Verhalten im Dienst. ihre finanziellen Verhältnisse und die Art des Dien­
stes angemessen berücksichtigt. 
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Art. 64 Beschädigung oder Verlust von persönlichem Eigentum 
1 Das Lehrpersonal sowie die Schutzdienstpflichtigen müssen für Verlust und Be­
schädigung ihres Eigentums selbst auflcommen. Bund, Kantone und Gemeinden 
richten ihnen eine angemessene Entschädigung aus, wenn der Schaden durch einen 
dienstlichen Unfall oder unmittelbar durch die Ausführung eines Befehls verursacht 
wurde. 
2 Bei Selbstverschulden kann die Entschädigung angemessen herabgesetzt werden. 
Dabei wird auch berücksichtigt. ob die Verwendung des privaten Gegenstandes 
dienstlich geboten war. 

Art. 65 Verjl.ihrung 
1 Schadenersatzansprüche gegenüber Bund, Kantonen und Gemeinden nach den Ar­
tikeln 60 und 64 verjähren nach Ablauf eines Jahres, nachdem der Geschädigte vom 
Schaden Kenntnis erhalten hat, auf alle Fll.lle nach fünf Jahren seit dem Tag, an dem 
das Schadenereignis eingetreten ist. 

2 Der Anspruch des Bundes. der Kantone und der Gemeinden auf Rückgriff nach 
Artikel 61 verjl.ihrt nach Ablauf eines Jahres seit der Kenntnis des Schadens und der 
ersatzpflichtigen Person, auf alle Fälle nach fünf Jahren seit dem Tag, an dem das 
Schadenereignis eingetreten ist. 

3 Wird der Anspruch auf Schadenersatz oder auf Rückgriff aus einer strafbaren 
Handlung hergeleitet. für die das Strafrecht eine längere Verjl.ihrung vorsieht, so gilt 
diese. 
4 Für die Unterbrechung und Geltendmachung der Verjährung gelten die Arti­
kel 135-142 des Obligationenrechtsll sinngemäss. Als Klage gilt auch die schriftli­
che Geltendmachung des Schadenersatzanspruchs bei Bund, Kantonen und Gemein­
den. 

8. Kapitel: Beschwerderecht und Verfahren 

Art. 66 Nicht vermögensrechtliche Ansprüche 

In Streitigkeiten nicht vermögensrechtlicher Natur kann gegen die von diesem Ge­
setz nicht als endgUltig bezeichneten Entscheide der letzten kantonalen Behörde in­
nerhalb von 30 Tagen beim Eidgenössischen Departement für Verteidigung, Bevöl­
kerungsschutz und Sport Beschwerde geführt werden; dieses entscheidet endgültig. 

Art. 67 Vermögensrechtliche Ansprüche 

1 Die Kantone bezeichnen die Behörden, die auf Stufe Kanton und Gemeinde über 
Schadenersatzansprüche und Rückgriffsforderungen für Schäden entscheiden, die 
wl.ihrend kantonalen oder kommunalen Schutzdienstleistungen entstanden sind. De­
ren Entscheide können an die für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes wei­
tergezogen werden. 

2 Die für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes entscheidet über Schaden­
ersatzansprüche und Rückgriffsforderungen für Schäden, die während Schutz­
dienstleistungen entstanden sind. welche der Bund organisiert oder durchgeführt hat. 

3 Über Ansprüche vermögensrechtlicher Natur des Bundes oder gegen den Bund, die 
sich auf das Zivilschutzrecht stützen. jedoch nicht die Schadenhaftung betreffen. 
entscheidet die für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes. 
4 Entscheide der für den Zivilschutz zuständigen Stelle des Bundes unterliegen der 
Beschwerde an die für den Zivilschutz zuständige Eidgenössische Rekurskommis­
sion. Deren Entscheide können mit Verwaltungsgerichtsbeschwerde beim Bundes­
gericht angefochten werden. 

9. Kapitel: Strafbestimmungen 

Art.68 Widerhandlungen gegen das Gesetz 

1 Mit Gefängnis, Haft oder Busse wird bestraft, wer vorsä!Zlich: 

a. als schutzdienstpflichtige Person einem Aufgebot nicht Folge leistet. sich 
ohne Bewilligung aus dem Dienst entfernt. nach einer bewilligten Abwesen­
heit nicht mehr zurückkehrt. einen ihm erteilten Urlaub überschreitet oder 
sich auf andere Weise der Schutzdienstleistung entzieht: 



b. Ausbildungsdienste oder Einsätze des Zivilschutzes stört oder Schutzdienst­
leistende behindert oder geflihrdert; 

c. öffentlich dazu auffordert, Schutzdienstleistungen oder amtlich angeordnete 
Massnahmen zu verweigern. 

2 Handelt der Täter oder die Täterin fahrlässig, so wird er oder sie mit Busse be­
straft. In leichten Fällen kann die zuständige Kantons- oder Gemeindebehörde beim 
ersten Mal auf die Einleitung eines Strafverfahrens verzichten; sie kann die betref­
fende Person verwarnen. 

3 Mit Haft oder Busse wird bestraft, wer: 

a. als schutzdienstpflichtige Person sich weigert, die ihm im Zivilschutz über­
tragene Aufgabe und Funktion zu übernehmen; 

b. als schutzdienstleistende Person dienstliche Anordnungen nicht befolgt; 

c. mit der Alarmierung verbundene Anordnungen und Verhaltensanweisungen 
nicht beachtet; 

d. das internationale Schutzzeichen des Zivilschutzes oder den Ausweis für das 
Personal des Zivilschutzes·missbräulich verwendet. 

4 In leichten Fällen kann die zuständige Kantons- oder Gemeindebehörde auf die 
Einleitung eines Strafverfahrens verzichten; sie kann die betreffende Person verwar­
nen. 

s Die Strafverfolgung und zivilrechtliche Forderungen nach anderen Gesetzen blei­
ben vorbehalten. 

Art. 69 Widerhandlungen gegen Ausführungserlasse 
1 Wer vorsätzlich den in Ausführung dieses Gesetzes erlassenen Vorschriften zu­
widerhandelt, wird mit Busse. in schweren Fällen oder bei Rückfall überdies mit 
Haft bestraft. 
2 In leichten Fällen oder bei Fahrlässigkeit kann die zuständige Kantons- oder Ge­
meindebehörde auf die Einleitung eines Strafverfahrens verzichten; sie kann die be­
treffende Person verwarnen. 

Art. 70 Strafverfolgung 
1 Verfolgung und Beurteilung der in diesem Gesetz mit Strafe bedrohten Handlun­
gen obliegen den Kantonen. 
2 Sämtliche Strafentscheide und Einstellungsbeschlüsse sind der Bundesanwalt­
schaft in vollständiger Ausfertigung unentgeltlich zuzustellen; diese unterrichtet die 
für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes. 

4. Titel: Gemeinsame Bestimmungen 
1. Kapitel: Finanzierung 

Art. 71 
1 Der Bund trägt die Kosten für: 

a. die Rekrutierung der Schutzdienstpflichtigen; 

b. die gemäss diesem Gesetz von ihm durchzuführende Ausbildung und die da-
zu erforderliche Ausbildungsinfrastruktur; 

c. Einsätze der Schutzdienstpflichtigen beim Aufgebot durch den Bundesrat; 

d. die eigenen Aufwendungen für die Bereiche gemäss Artikel 7; 

e. die eigenen Aufwendungen für die Forschung und Entwicklung; 

f. die Massnahmen gemäss Artikel 43: 

g. die Verstärkung des Zivilschutzes im Hinblick auf bewaffnete Konflikte; 

h. Einsätze im Falle bewaffneter Konflikte. 
2 Er trägt die anerkannten Mehrkosten für die Erstellung, Ausrüstung, Erneuerung 
sowie Umnutzung oder Authebung von Schutzanlagen und Kulturgüterschutz­
räumen. 



3 Er leistet einen jährlichen Pauschalbeitrag zur Sicherstellung der Betriebsbereit­
schaft der Schutzanlagen für den Fall bewaffneter Konflikte. 
4 Er kann Tätigkeiten öffentlicher oder privater Organisationen im Bereich des Zivil­
schutzes finanziell unterstützen. 

s Er beteiligt sich nicht an: 

a Landerwerbskosten sowie Entschädigungen für die Inanspruchnahme von 
öffentlichem und privatem Grund; 

b. kantonalen und kommunalen Gebühren; 

c. Kosten für den ordentlichen Unterhalt der Schutzanlagen. 

2. Kapitel: Bearbeitung von Personendaten 

Art. 72 Bearbeitung von Daten 
1 Die für den Zivilschutz zuständige Stelle des Bundes kann zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben nach diesem Gesetz die Personendaten von Schutzdienstpflichtigen be­
arbeiten. 

2 Sie hat durch Abrufverfahren Zugriff auf Daten des Personal-Informations­
Systems der Armee (Militärgesetz vom 3. Februar 199512, Art. 146 Abs. 3). 

Art. 73 Bekanntgabe von Daten 
1 Die kontrollführenden Stellen der Kantone geben der für den Zivilschutz zuständi­
gen Stelle des Bundes die Daten über Schutzdienstpflichtige weiter, soweit sie zur 
Erfüllung von Aufgaben nach diesem Gesetz benötigt werden. 

2 Sie geben zudem die Daten dem Bundesamt für Militärversicherung weiter, wel­
ches diese für die Erledigung seiner Aufgaben nach dem MVG13 benötigt. 

3 Auf Verlangen und in besonderen Fällen kann die für den Zivilschutz zuständige 
Stelle des Bundes andern Stellen des Bundes sowie den Stellen der Kantone und der 
Gemeinden, die mit Aufgaben des Bevölkerungsschutzes oder des Zivilschutzes be­
traut sind, die zur Kontrollführung erforderlichen Personendaten über die Schutz­
dienstpflichtigen bekannt geben. 

3. Kapitel: Schlussbestimmungen 

Art. 74 Aufsicht 

Der Bundesrat übt die Aufsicht aus. 

Art. 75 Ausführungsbestimmungen 
1 Der Bundesrat erlässt die Ausführungsbestimmungen. 
2 Er kann der für den Zivilschutz zuständigen Stelle des Bundes Rechtsetzungs­
kompetenzen übertragen. 

3 Der Vollzug ist im Übrigen Aufgabe der Kantone. 

Art. 76 Aufuebung bisherigen Rechts 

Folgende Erlasse werden aufgehoben: 

1. Bundesgesetz vom 17. Juni 199414 über den Zivilschutz; 

2. Bundesgesetz vom 4. Oktober 196315 über bauliche Massnahmen im Zivil­
schutz. 

Art. 77 Referendum und Inkrafttreten 
1 Dieses Gesetz untersteht dem fakultativen Referendum. 

2 Der Bundesrat bestimmt das Inkrafttreten. 

Ständerat, 4. Oktober 2002 

Der Präsident: Anton Cottier 
Der Sekretär: Christoph Lanz 

Nationalrat, 4. Oktober 2002 

Die Präsidentin: Liliane Maury Pasquier 
Der Protokollführer: Christophe Thomann 

Datum der Veröffentlichung: 15. Oktober 200216 

Ablauf der Referendumsfrist: 23. Januar 2003 
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Loi f ederale 
sur la protection de la population et sur la protection civile 
(LPPCi) 

du 4 octobre 2002 

L 'Assemblee federale de La Confederation suisse, 
vu l'art. 61 de Ja Constitutionl, 
vu Je message du Conseil federal du 17 octobre 20012, 
arrere: 

Titre 1 Objet 

Art.1 

La presente loi regle: 

a. la collaboration de la Confederation et des cantons dans Je domaine de la 
protection de la population; 

b. la protection civile. 

Titre 2 Protection de la population 
Chapitre 1 Collaboration au sein de 1a protection de la population 

Art. 2 But 

La protection de la population a pour but de proteger la population et ses bases 
d'existence en cas de catastrophe. en situation d'urgence ou en cas de conflit arme. 
ainsi que de limiter et de mattriser les effets d'evenements dommageables. 

Art.3 Organisations partenaires 

Les organisations partenaires suivantes collaborent au sein de la protection de la 
population: 

a. la police. chargee du maintien de !'ordre et de la securite; 

b. les corps de sapeurs-pompiers, charges du sauvetage et de Ja lutte contre les 
sinistres en general; 

c. !es services de la sante publique, y compris !es premiers secours. charges de 
foumir des soins medicaux a la population; 

d. les services techniques. charges de faire fonctionner les infrastructures tech­
niques, en particulier d'assurer l'approvisionnement en eau. en gaz et en 
electricite. l'elimination des dechets ainsi que Ja disponibilite des voies de 
communication et de la telematique; 

e. Ja protection civile, chargee de proteger la population, d'assister les person­
nes en qul!te de protection, de proteger les biens culturels. d'appuyer les 
organes de conduite et les autres organisations partenaires ainsi que 
d'effectuer des travaux de remise en etat et des interventions en faveur de la 
collectivite. 

Art. 4 Organes de conduite 

Les autorltes competentes creent des organes charges de la oonduite dans les domai­
nes lies aux täches suivantes: 

a. informer la population des dangers auxquels eile est exposee ainsi que des 
possibilites et des mesures de protection existantes; 

b. donner !'alerte, transmettre l'alarme a Ja population et diffuser des consignes 
sur le comportement lt adopter; 

c. garantir les activites de conduite; 
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d. coordonner !es preparatifs et les interventions des organisations partenaires; 

e. garantir. en temps utile et en fonction de la situation, la disponibiJite opera­
tionnelle et Je renforcement des ressources humaines et materielles de Ja 
protection de la population dans la perspective de conflits armes. 

Art. 5 Täches de Ja Confederation 
1 En accord avec les cantons, la Confederation peut assurer la coordination et. Je cas 
echeant, la conduite en cas d'evenements touchant plusieurs cantons. J'ensembJe du 
pays ou des regions frontalieres. 

2 Le Conseil federal assure la coordination dans Je domaine de la protection de Ja 
population et Ja coordination de cette demiere avec d'autres instruments relevant de 
Ja politique de securite. 

3 II prend des mesures pour renforcer Ja protection de la population dans la perspec­
tive de conflits armes. 

Art.6 Taches des cantons 
1 Les cantons regJent notamment l'instruction et Ja conduite, qui doit etre assuree en 
temps utile et en fonction de la situation. ainsi que !es interventions des organisa­
tions partenaires. 

2 Ils reglent la collaboration intercantonale. 

Art. 7 Collaboration de la Confederation et des cantons 

Dans !es limites de leurs competences respectives, la Confederation et Jes cantons 
collaborent notamment en matiere de deveJoppement du systeme de protection de la 
population, d'information et de collaboration internationale. 

Art.8 Recherche et developpement 

t La Confederation est chargee. en collaboration avec !es cantons. de la recherche et 
du developpement dans le domaine de la protection de la population, en particulier 
de la recherche et du developpement touchant a l'analyse des dangers. a Ja maitrise 
des catastrophes et des situations d'urgence ainsi qu'aux dangers politico-militaires. 

2 Elle soutient Ja collaboration nationale et internationale en matiere de recherche et 
de developpement relatifs a la protection de la population. 

Chapitre 2 Instruction au sein de 1a protection de la population 

Art. 9 lnstruction destinee aux membres des organes de conduite 

l L'instruction de base et le perfectionnement (instruction) des membres des organes 
de conduite sont regis par les prescriptions cantonales. 

2 Le Conseil federal regle l'instruction destinee aux membres des organes de con­
duite qui est necessaire au renforcement de la protection de la population dans la 
perspective de conflits armes. 

Art.10 Soutien apporte par la Confederation 

La Confederation: 

a. coordonne, en matiere d'instruction, la collaboration entre les organisations 
panenaires de meme qu'avec l'armee; 

b. soutient !es cantons en ce qui conceme J'instruction destinee aux membres 
des organes de conduite; 

c. propose des cours d'instruction a l'intention des membres des organes de 
conduite; 

d. peut oonvenir avec les-cantons -de l'organisation de cours d'mstruction; les 
frais lies aux cours d'instruction relevant du domaine de competence des 
cantons sont a la charge de ces demiers; 

e. assure la formation du personnel charge de l'instruction destinee aux mem­
bres des organes de conduite; 

f. donne au personnel d'instruction des organisations partenaires l'acces aux 
cours de formation; 

g. gere une infrastructure destinee a l'instruction. 
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Titre 3 
Chapitre 1 

Section 1 

Art.11 

Protectioo civile 

Obligation de servir daos Ja protectioo civile 

Principes 

Personnes astreintes a servir dans la protection civile 

Sont astreints a servir dans Ja protection civile les hommes de nationalite suisse qui 
y sont aptes (personnes astreintes). 

Art.12 Exceptions a l'obligation de servir 

l Les hommes astreints au service militaire ou au service civil ne sont pas astreints a 
servir dans la protection civile. 

2 Les hommes astreints au service militaire qui sont liberes de leur obligation ne sont 
pas astreints a servir dans la protection civile s'ils ont effectue au moins 50 jours de 
service. 

J Les hommes astreints au service civil qui sont liberes de leur obligation ne sont pas 
astreints a servir dans Ja protection civile. 

Art. 13 Duree 
1 L'obligation de servir dans Ja protection civile commence au debut de l'annee 
durant laquelle la personne astreinte atteint l'äge de 20 ans et s'etend jusqu'a la fin 
de l'annee durant laquelle eile atteint l'äge de 40 ans. 

2 Le Conseil federal peut: 

a. prolonger la duree de l'obligation de servir de sorte que celle-ci puisse 
s'appliquer jusqu'a la fin de l'annee durant laquelle la personne astreinte 
atteint l'äge de 50 ans; 

b. raccourcir la duree de l'obligation de servir de sorte que celle-ci puisse 
s·appliquer jusqu'a la fin de l'annee durant laquelle la personne astreinte 
atteint l'äge de 35 ans. 

Art. 14 Obligation de servir elargie en cas de conflit arme 

En cas de conflit arme, Je Conseil federal peut soumettre en plus a 1 'obligation de 
servir dans la protection civile: 

a. - les hommes soumis a l'obligation de servir dans l'annee qui ne sont plus 
astreints au service militaire ou au service civil; 

b. !es hommes liberes de l'obligation de servir dans l'armee ou de l'obligation 
d'accomplir un service civil. 

Art. 15 Volontariat 
1 Les personnes suivantes peuvent s'engager volontairement dans Ja protection 
civile: 

a. !es hommes liberes de l' obligation de servir dans la protection civile; 

b. !es hommes soumis a l'obligation de servir dans l'armee qui ne sont plus 
astreints au service militaire ou au service civil; 

c. les hommes liberes de l'obligation de servir dans l'annee ou de l'obligation 
d'accomplir un service civil; 

d. )es femmes de nationalite suisse, des le debut de I' annee durant laquelle elles 
atteignent l'äge de 20 ans; 

e. les etrangers etablis en Suisse, des Je debut de l'annee durant laquelle ils 
atteignent l'äge de 20 ans. 

2 Les cantons decident de l'admission des volontaires. Nu! ne peut se prevaloir du 
droit d'etre admis dans la protection civile. 
J Les personnes qani s'engagent wolontairement dans la protection civile oru !es 
memes droits et obligations que les personnes astreintes. 

4 A Jeur demande, elles sont liberees de l'obligation de servir dans Ja protection 
civile. En regle generale elles doivent effectuer au moins trois ans de service dans la 
protection civile. 

Art.16 Recrutement 

L'armee et la protection civile procedent a un recrutement commun. 
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Art.17 Affectation des personnes astreintes 

l Les personnes astreintes sont en principe lt la disposition du canton ou elJes sont 
domiciliees. 
2 En accord avec les cantons concemes, les personnes astreintes peuvent @tre affec­
tees a un autre canton que Ieur canton de domicile. 
3 Le canton de domicile statue sur I'affectation des personnes astreintes. 

Art.18 Personnel de reserve 
1 Les cantons peuvent incorporer des personnes astreintes dans Je personnel de 
reserve. 
2 Les personnes incorporees dans le personneJ de reserve ne doivent pas necessaire­
ment suivre une formation et ne peuvent se prevaloir du droit de servir dans la pro­
tection civile. 

Art.19 Exemption des membres de certaines autorites 

Des leur entree en fonction, !es personnes suivantes sont exemptees de l'obligation 
de servir dans la protection civile: 

a. les membres du Conseil federal; 

b. Je chancelier de Ja Confederation et les vice-chanceliers; 

c. Ies membres de!' Assemblee federale; 

d. Ies membres du Tribunal federal; 

e. les membres des executifs cantonaux; 

f. les membres permanents des tribunaux cantonaux; 

g. les membres pennanents des executifs communaux. 

Art. 20 Liberation anticipee 

1 Les personnes astreintes necessaires a une organisation partenaire peuvent etre 
liberees a titre anticipe de l'obligation de servir dans la protection civile. 
2 Le Conseil federal regle Ja procedure. 

3 Les cantons statuent sur la liberation anticipee. 

Art. 21 Exclusion 

Les personnes astreintes qui sont condamnees lt des peines privatives de liberte 
peuvent etre exclues du service de protection civile. 

Section2 Droits et obligations 

Art.22 Solde, subsistance, transport et hebergement 
1 Les personnes qui effectuent un service de protection civile ont droit lt une solde et 
a la subsistance gratuite. 

2 Elles ont par ailleurs droit: 

a. ä l'utilisation gratuite des moyens de transport publics pour l'entree en 
service et le licenciement ainsi que pour !es deplacements entre leur lieu de 
service et leur domicile pendant !es conges; 

b. a un hebergement gratuit, si elles ne peuvent pas Joger lt leur domicile. 

Art. 23 Allocation pour perte de gain 

Les personnes qui effectuent un service de protection civile ont droit lt une alloca­
tion pour perte de :gain, confonnememt a l:a lei federale du 25 seprembre :l. 952 sm- le 
regime des alJocations pour perte de gain en faveur des personnes servant dans 
J'armee, dans Je service civil ou dans Ja protection civiJel. 
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Art. 24 Taxe d'exemption de l'obligation de servir 

La totalite des services d'instruction et des interventions donnant droit a une solde et 
a une a!Jocation pour perte de gain qui sont effectues par !es personnes servant dans 
la protection civile est prise en compte dans Je calcul du montant de Ja taxe 
d'exemption au sens de 1a loi federale du 12 juin 1959 sur la taxe d'exemption de 
l'obligation de servir4. 

Art.25 Assurance 

Les personnes qui effectuent un service de protection civile sont assurees confor­
mement a la loi federale du 19 juin 1992 sur J'assurance militaire (LAM)S. 

Art. 26 Obligations 
1 Les personnes astreintes doivent se conformer aux instructions de service. 

2 Elles peuvent etre tenues d'accepter des fonctions de cadres et d'executer !es 
prestations de service que ces fonctions impliquent. Elles doivent egalement remplir 
des obligations hors du service, notamment executer !es travaux inherents a Ja 
preparation des services d'instruction et des interventions de Ja protection civile. 

Section 3 

Art.27 

Convocation et tenue des controles 

Convocation en vue d'interventions 
1 Les personnes astreintes peuvent etre convoquees par le Conseil federal: 

a. en cas de catastrophe ou en situation d'urgence touchant plusieurs cantons 
ou l'ensemble du pays; 

b. en cas de catastrophe ou en situation d'urgence survenant dans une region 
etrangere limitrophe; 

c. en cas de conflit arme; 

d. en vue d'interventions a l'echelle nationale en faveur de la collectivite. 
2 Elles peuvent etre convoquees par un canton: 

a. en cas de catastrophe ou en situation d'urgence; 

b. pour des travaux de remise en etat; 

c. en vue d'interventions en faveur de la collectivite. 

3 Les cantons reglem !es modalites de la convocation en vue d'interventions. 

Art.28 Tenue des contröles 

La tenue des contröles concemant les personnes astreintes incombe aux cantons. 

Chapitre 2 Obligations de tiers 

Art. 29 Particuliers 
1 En cas d'alarme, toute personne est tenue de suivre les mesures et consignes pres­
crites. 
2 Quiconque foumit de l'aide lors d'une intervention de la protection civile est 
assure conformement a la LAM6. 

Art. 30 Proprietaires d'immeubles et locataires 
1 Les proprietaires d'immeubles et !es locataires sont tenus de veiller a la preparation 
et a l'execution des mesures qui leur sont prescrites. 
2 Lorsque 1'-ordre est donne d'occuper ies a'bris, ils meaem gratuitement 1es places 
excedentaires a la disposition de la protection civile. 

Art.31 Mise a contribution de la propriete en temps de paix 

Les proprietaires et les locataires sont tenus de tolerer sur leurs biens-fonds !es 
installations techniques servant a la protection civile. Un dedommagement approprie 
leur est verse en cas de moins-value de ces biens-fonds. 



Art. 32 Mise a contribution de la propriete en cas de catastrophe, 
en situation d'urgence ou en cas de conflit arme 

En cas de catastrophe, en situation d'urgence ou en cas de conflit arme, la protection 
civile dispose, aux memes conditions que l'armee. d'un droit de requisition. 

Chapitre 3 Instruction au sein de 1a protection civile 

Art. 33 lnstruction de base 

Les personnes astreintes suivent, trois ans au plus apres le recrutement, une instruc­
tion de base de deux semaines au moins et de trois semaines au plus. L'instruction 
de base peut etre completee par une instruction complementaire pour specialistes 
d'une semaine au plus. 

Art. 34 Instruction des cadres 

Les personnes astreintes auxquelles il est prevu de confier une fonction de cadre 
suivent un cours de cadres d'une semaine au moins et de deux semaines au plus. 

Art. 35 Perfectionnement 

Les personnes astreintes occupant des fonctions de cadres ou de specialistes peu­
vent. sur une periode de quatre ans, etre convoquees a des cours de perfectionne- , 
ment dont Ja duree totale ne depasse pas deux semaines. 

Art. 36 Cours de repetition 

Apres avoir suivi l'instruction de base. les personnes astreintes sont convoquees 
chaque annee a des cours de repetition de deux jours au moins et d'une semaine 
au plus. Les cadres et les specialistes peuvent etre convoques chaque annee a une 
semaine supplementaire de cours. 

Art. 37 Service accompli dans l'administration de Ja protection civile 
1 En cas de besoin imperatif, !es personnes astreintes peuvent etre convoquees pour 
accomplir des services dans l'administration de Ja protection civile. 

2 Les services accomplis dans l'administration de la protection civile sont consideres 
comme des cours de repetition au sens de 1 'art. 36. 

Art. 38 Convocation aux services d'instruction 
1 Les cantons reglent Ja convocation aux services d'instruction prevus aux art. 33 a 
37. 

2 L'organe federal dont releve Ja protection civile regle Ja convocation aux cours 
d'instruction prevus a l'art. 39, al. 2. 

3 La convocation doit parvenir aux personnes astreintes au moins six semaines avant 
Je debut du service. 
4 Les personnes astreintes adressent, Je cas echeant, leurs demandes de report de 
service a I' organe charge de Ja convocation. 

Art. 39 Soutien apporte par Ja Confederation 
1 La Confederation met en place. en collaboration avec les cantons, les bases neces­
saires a une instruction uniforme. 

2 Elle forme les commandants de Ja protection civile et leurs suppleants ainsi que les 
cadres et certains specialistes de I' aide a Ia conduite et de Ja protection des biens 
culturels. 

3 Elle peut convenir avec les cantons de l'organisation de cours d'instruction. Les 
frais lies .a.ux cours .d'instruction relev.ant du domaine de comperence des .cantons 
sont a Ja charge de ces demiers. 

Art. 40 Formation du personnel d'instruction 
1 La Confederation assure Ja fonnation du personnel d'instruction de la protection 
civile. 
2 Elle donne au personnel d'instruction des organisations partenaires l'acces aux 
cours de formation. 
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Art.41 Infrastructure d'instruction 

La Confederation gere une infrastructure destinee a l'instruction. 

Art. 42 Desaffectation de centres d'instruction de la protection civile 
1 Si des centres d'instruction de la protection civile sont desaffectes et utilises a des 
fins etrangeres a leur destination prerniere ou alienes, les subventions federales 
doi vent etre remboursees. 

2 Si ces centres sont desaffectes suite a des reformes ou a la rnise en place de nou­
velles structures d'organisation, les subventions federales ne doivent pas etre rem­
boursees, a l'ellception de celles qui ont servi a financer l'acquisition du terrain, 
pour autant que l'alienation de celui-ci rapporte un benefice. 

Cbapitre 4 Materiel, installations d'alarme et systemes telematiques 

Art. 43 Confederation 

La Confederation est responsable: 

a. du fonctionnement des installations permettant de transmettre l'alarme a la 
population; 

b. du fonctionnement des systemes telematiques de la protection civile; 

c. de l'equipement et du materiel des constructions protegees; 

d. du materiel standardise de la protection civile. 

Art. 44 Franchise douaniere 

Le materiel de protection civile (produits finis et serni-finis) importe par Ja Confede­
mtion beneficie des memes franchises douanieres que le materiel de guerre vise a 
l'art. 14, eh. 17, de la loi du Ier octobre 1925 sur !es douanes7 et a I'art. 22 de 
l'ordonnance du 10 juillet 1926 relative a Ja loi sur les douanesB. 

Chapitre 5 
Section 1 

Ouvrages de protection 
Abris 

Art. 45 Principe 

Chaque habitant doit disposer d'une place protegee dans un abri situe a proxirnite de 
son Heu d'habitation et atteignable dans un delai raisonnable. 

Art. 46 Obligation de construire 
1 Lors de la construction de maisons d'habitation, de homes et d'hOpitaux, les 
proprietaires d'immeubles doivent realiser des abris, les equiper et, par Ja suite. !es 
entretenir. 

2 Dans les zones ou le nombre de places protegees est insuffisant, !es communes 
veillent a combler ce deficit en realisant des abris publics equipes. 

3 Les cantons peuvent obliger les proprietaires et les possesseurs de biens culturels 
meubles et immeubles a prendre ou a tolerer des mesures de construction destinees a 
proteger ces biens. 

Art. 47 Gestion, contributions de remplacement 
1 Les cantons gerent Ja construction d'abris conformement aull prescriptions de la 
Confederation afin d'assurer un nombre et une repartition adequats de places prote­
gees. 

2 Si un proprietaire d'immeuble ne realise pas d'abri prive. il est tenu de payer une 
contribution de remplacement. Celles-ci servent en prernier lieu a financer !es abris 
pul,iics des cooununes. Si wus les abris requis sont realises, ou si ie fimmcement des 
abris manquants est assure integralement par les contributions de remplacement, le 
montant eltcedentaire de ces contributions peut etre affecte a d'autres mesures de 
protection civile. 

3 Lorsque le nombre de places protegees requis est atteint, les cantons determinent 
dans quelle mesure il convient de realiser des abris ou de verser des contributions de 
remplacement. 
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4 11s fixent le montant des contributions de remplacement conformement aux 
prescriptions de la Confederation. 
5 Les contributions de remplacement restent propriete des communes dans lesquelles 
elles sont pe~ues. Lorsque des structures d'organisation regionales ou cantonales 
sont mises sur pied, le canton regle l'utilisation de ces contributions. 

Art. 48 Autorisation de construire 
1 L' autorisation de construire ne peut etre accordee que si !es services competents 
ont rendu leur decision concemant l'obligation de construire un abri. 
2 Afin de garantir le respect des prescriptions applicables a la construction d'abris, 
!es cantons peuvent exiger des maitres d'ouvrages qu'ils foumissent des sftretes. 

Art. 49 Desaffectation 

Les abris peuvent etre desaffectes par !es cantons conformement aux prescriptions 
de la Confederation. 

Section 2 Constructions 

Art.SO Constructions protegees 

Les constructions protegees comprennent: 

a. !es postes de comrnandement: 

b. !es postes d' attente; 

c. !es centres sanitaires proteges; 

d. les unites d'höpital protegees. 

Art. 51 Confederation 

Afin de parvenir a un etat de preparation adequat des constructions protegees, la 
Confederation edicte des prescriptions regissant leur realisation, Ieur equipement. 
Ieur entretien. leur modemisation et Ieur changement d'affectation. 

Art. 52 Cantons 
1 Les cantons definissent les besoins en constructions protegees conformement aux 
prescriptions de Ja Confederation. 

2 Ils sont charges de la realisation, de l'equipement, de l'entretien et de Ja modemi­
sation des postes de commandement, des postes d'attente et des centres sanitaires 
proteges, conformement aux prescriptions de Ja Confederation. 

Art. 53 Institutions dont relevent !es höpitaux 

Les institutions dont relevent !es höpitaux sont chargees de Ja realisation, de 
I'equipement. de l'entretien et de Ja modemisation des unites d'höpital protegees, 
conformement aux prescriptions de la Confederation. 

Art.54 Proprietaires d 'ouvrages d' accumulation 

Les proprietai·res d'ouvrages d'accumulation sont charges de la realisation, de 
l'entretien et de la modemisation des installations du systeme d'alarme-eau, confor­
mement aux prescriptions de Ja Confederation. 

Art.55 Desaffectation 
1 Les constructions protegees ne peuvent etre desaffectees qu'avec l'accord de 
r organe federal dont releve la protection civile. 

2 Si des constructions protegees repondant aux exigences minimales (art. 56) sont 
desaffectees. les subventions federales doivent etre remboursees. 

3 Si des constructions protegees sont desaffectees suite a des reformes ou a la mise 
en place de nouvelles structures d' organisation, !es subventions federales ne doivent 
pas etre remboursees. 
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Section3 Dispositions communes 

Art. 56 Exigences minimales 

Le Conseil federal detennine !es exigences minimales auxquelles doivent repondre 
les ouvrages de protection. 

Art. 57 Etat de preparation 

Les proprietaires et !es possesseurs d'ouvrages de protection doivent veiller a ce 
que. sur ordre de Ja ConfMeration, ces ouvrages puissent etre mis en etat de fonc­
tionner. 

Art. 58 Execution en cas de carence 

Si !es mesures prescrites ne sont pas exe.cutees, l'autorite federale ou cantonale 
competente en ordonne l'execution aux frais du proprietaire ou du possesseur de 
l'ouvrage de protection. 

Chapitre 6 
Signe distinctif international de 1a protection civile et carte d'identite 
du personnel de la protection civile 

Art. 59 
1 Le personnel et Je materiel de la protection civile ainsi que !es ouvrages de protec­
tion sont munis du signe distinctif international de la protection civile. 

2 Peuvent egalement poner le signe distinctif de la protection civile: 

a. !es personnes qui repondent a I' appel des autorites competentes pour ac­
complir, sous la conduite de ces demieres. des täches de protection civile; 

b. dans le cadre de leurs travaux administratifs, les personnes faisant partie des 
services de la Confederation, des cantons et des communes qui sont chargees 
de täches de protection civile. 

3 Les personnes astreintes ~oivent Ja carte d'identite du personnel de la protection 
civile. 

4 La fonne du signe distinctif et de la carte d'identite est regie par Je Protocole addi­
tionnel du 8 juin 19779 aux Conventions de Geneve du 12 aoO.t 1949 relatif a Ja 
protection des victimes des conflits armes intemationaux (Protocole I). 

Cbapitre 7 Responsabilite en cas de dommages 

Art. 60 Principes 
1 La Confederation, !es cantons et les communes repondent de tout dommage cause 
de fa1;on illicite a des tiers par des instructeurs et des personnes astreintes lors de 
services d'instruction ou dans l'accomplissement d'autres devoirs de service, a 
moins qu'ils ne prouvent que le dommage est dO a un cas de force majeure ou a une 
faute de Ia personne lesee ou d'un tiers. 
2 La Confederation,. les cantons et les communes repondent solidairement des dom­
mages dont ils sont responsables. Le Conseil federal regle la repartition des domma­
ges-interets entre !es autorites concemees. 

3 Les personnes lesees ne peuvent faire valoir aucune pretention-envers les instruc­
teurs et !es personnes astreintes qui ont comrnis une faute . 
4 Lors d'exercices combines impliquant la protection civile, d'autres organisations 
panenaires et l'annee, Ja responsabilite est regie par le present chapitre. 
5 Lorsque la protection civile intervient en cas de conflit arme, !es dispositions du 
present chapitre relatives a la responsabilite en cas de domrnages ne sont pas appli­
cables. 
6 Lorsqu'un etat de fait entraine une responsabilite regie par d'autres dispositions 
legales. ces demieres priment Ja presente loi. 

9 RS 0.518.521 



Art. 61 Action recursoire 

Si Ja Confederation, !es cantons et !es communes ont verse des domrnages-interets, 
ils peuvent intenter une action recursoire contre !es instructeurs et !es personnes 
astreintes qui ont cause Je dommage intentionnellement ou par negligence grave. 

Art. 62 Responsabilite en cas de dommage cause a Ja Confederation, 
aux cantons et aux communes 

1 Les instructeurs et !es personnes astreintes repondent du dommage qu'ils ont 
directement cause a Ja Confederation. aux cantons et aux communes en violant, 
intentionnellement ou par negligence grave, leurs devoirs de service. 
2 lls sont responsables du materiel qui leur a ete confie et repondent des domrnages 
et des penes causes intentionnellement ou par negligence grave. 

J Les comptables sont responsables de Ja tenue des comptes, des fonds et des 
moyens qui leur sont confies ainsi que de leur usage reglementaire. 11s repondent des 
dommages causes intentionnellement ou par negligence grave. 
4 La meme responsabilite incombe aux organes charges de controler la comptabilite 
s'ils violent leurs devoirs de contröle. 

Art.63 Fixation des indemnites 

1 Lesan.42.43.al. l,44,al. I.45.a47,49,50.al. l,et51 a53ducodedesobliga­
tions10 sont applicables par analogie lors de la fixation des indemnites. 

2 Lorsque la responsabilite d'un instructeur ou d'une personne astreinte est engagee, 
il est tenu compte equitablement du componement de la personne impliquee durant 
le service. de sa situation financi~re et du genre de service. 

Art.64 Pene ou deterioration d'objets personnels 
1 Les instructeurs et les personnes astreintes supponent eux-memes le dommage 
resultant de la pene ou de la deterioration de leurs objets personnels. La Confedera­
tion. les cantons et !es communes leur versent une indemnite equitable lorsque Je 
dommage est dO a un accident de service ou qu'il est la consequence directe de 
l'execution d'un ordre. 

2 Lorsque la faute est imputable a la personne lesee, l'indemnite peut etre reduite de 
fa~n.. appropriee. II est notamment tenu compte du fait que l'utilisation des objets 
personnels etait ou non requise pour !es besoins du service. 

Art. 65 Prescription 

1 Le droit d'ouvrir une action en dommages-interets contre la Confederation, !es 
cantons et les communes en vertu des art. 60 et 64 se prescrit par un an a compter du 
jour Oll Ja personne lesee a eu connaissance du dommage et, dans tous !es cas, par 
cinq ans a compter dujour Oll le fait domrnageable s'est produit. 

2 L'action recursoire de Ja Confederation, des cantons et des communes visee a 
l'art. 61 se prescrit par un an a compter de la connaissance du domrnage et de 
l'identite du responsable et. dans tous les cas, par cinq ans a compter du jour ou le 
fait domrnageable s'est produit. 

J Lorsque Ie droit a reparation ou l'action recursoire resultent d'un acte punissable 
auquel s'applique, en venu du droit penal. un delai de prescription plus long. celui­
ci est applicable. 
4 Les an. 135 a 142 du code des obligations11 s'appliquent par analogie lorsqu'il 
s'agit d'interrompre ou d'invoquer la prescription. Une demande ecrite en reparation 
d'un dommage adressee a la Confederation, aux cantons et aux communes est 
assimilee a une action. 

to RS220 
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Chapitre 8 Voies de recours et procedure 

Art. 66 Pretentions non pecuniaires 

Les decisions rendues par l'autorite cantonale de demiere instance qui ne sont pas 
declarees definitives en vertu de la presente loi et qui concement des pretentions non 
pecuniaires peuvent faire l'objet d'un recours, dans !es 30 jours, devant Je Departe­
ment federal de la defense, de la protection de la population et des sports; ce demier 
rend une decision definitive. 

Art.67 Pretentions pecuniaires 

' Les cantons designent les autorites competentes pour statuer, aux echelons canto­
nal et communal, sur !es demandes en dommages-interets et les actions recursoires 
liees a des prestations de service de protection civile cantonales ou communales. 
Leurs decisions peuvent faire l'objet d'un recours devant l'organe federal dont 
releve la protection civile. 
2 L'organe federal dont releve la protection civile statue sur !es demandes en dom­
mages-interets et !es actions recursoires liees a des prestations de service de protec­
tion civile organisees ou realisees par la Confederation. 

3 L'organe federal dont releve la protection civile statue sur !es pretentions pecuniai­
res de la Confederation ou sur celles qui sont dirigees contre cette demiere lors­
qu' elles sont fondees sur la legislation en matiere de protection civile et qu'elles ne 
concernent pas Ja responsabilite en cas de dommages. 
4 Les decisions de l'organe federal dont releve Ia protection civile peuvent faire 
l'objet d'un recours devant la Commission federale de recours en matiere de protec­
tion civile. Les decisions de cette commission peuvent faire l'objet d'un 
recours de droit administratif au Tribunal federal. 

Chapitre 9 Dispositions penales 

Art. 68 lnfractions a la Joi 
1 Est passible de l'emprisonnement, des arrets ou de l'amende quiconque, intention­
nellement: 

a. en tant que personne astreinte, n'a pas donne suite a une convocation, a 
quitte son service sans autorisation, n'a pas rejoint son lieu de service au 
terme d'une absence autorisee, n'a pas respecte Jes conditions Jiees a l'octroi 
d'un conge ou s'est soustrait de toute autre f~on a J'obligation de servir 
dans la protection civile; 

b. a penurbe le deroulement des services d'instruction ou des interventions de 
la protection civile ou a empeche ou mis en peril l'activite de personnes as­
treintes; 

c. a incite publiquement autrui a refuser de servir dans la protection civile ou 
d'executer des mesures ordonnees par les autorites. 

2 Quiconque a agi par negligence est passible de l'amende. Dans les cas de peu de 
gravite, I'autorite cantonale ou communale competente peut. lors de la premiere 
infraction. renoncer a l'ouvenure d'une action penale; elle peut donner un avertis­
sement a la personne fautive. 

3 Est passible des arrets ou de l'amende quiconque: 

a. en tant que personne astreinte. a refuse d'assumer une tiche ou d'accepter 
une fonction au sein de Ja protection civile: 

b. en tant que personne effectuant un service de protection civile, ne s'est pas 
conforme aux instructions de service; 

c. ne s'est pas conforme aux mesures et consignes prescrites en cas d'alarme; 

d. a fait un usage abusif du signe distinctif international de la protection civile 
ou de Ja carte d'identite du personnel de la protection civile. 

4 Dans !es cas de peu de gravite, l'autorite cantonale ou communale competente peut 
renoncer a l'ouvenure d'une action penale; eile peut donner un avenissement a Ja 
personne fautive. 

s La poursuite penale et les pretentions de droit civil fondees sur d'autres lois sont 
reservees. 
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Art. 69 Infractions aux prescriptions d'execution 
1 Quiconque a contrevenu intentionnellement aux prescriptions edictees en execu­
tion de Ia presente loi est passible de l'amende et, dans !es cas graves ou en cas de 
recidive, des arrSts. 
2 Dans !es cas de peu de gravite ou Iorsque l'auteur a agi par negligence, l'autorite 
cantonale ou communale competente peut renoncer a l'ouverture d'une action pe­
nale; eile peut donner un avertissement a Ja personne fautive. 

Art. 70 Poursuite penale 
1 La poursuite et le jugement des actes reprimes par la presente Ioi incombent aux 
cantons. 
2 Tout jugement et toute ordonnance de non-Iieu sont communiques en expedition 
integrale et sans frais au Ministere public de la Confederation; ce demier en informe 
l'organe federal dont releve la protection civile. 

Titre 4 Dispositions communes 
Chapitre 1 Financement 

Art. 71 
1 La Confederation supporte !es frais lies: 

a. au recrutement des personnes astreintes; 

b. a !'instruction et a la fonnation qu'elle doit organiser conformement a Ja 
presente loi et a l'infrastructure necessaire a cet effet; 

c. aux interventions des personnes astreintes convoquees par le Conseil fede-
ral; 

d. aux activites visees a l'art. 7 qui relevent de sa competence; 

e. a la recherche et au developpement qui relevent de sa competence; 

f. aux mesures decoulant de l'an. 43; 

g. au renforcement de la protection civile dans la perspective de conflits armes; 
h. aux interventions en cas de conflit arme. 

2 Elle supporte les frais supplementaires reconnus comme etant lies a la realisation, a 
l'equipement, a la modemisation, au changernent d'affectation ou a Ja desaffectation 
de constructions protegees et d'abris pour biens cultureJs. 

3 Elle verse une contribution forfaitaire annuelle aux frais d'entretien des construc­
tions protegees afin d'assurer Jeur fonctionnement en cas de conflit arme. 
4 Elle peut soutenir financierernent Jes activites d'organisations publiques ou privees 
reuvrant dans Je domaine de la protection civile. 

5 Elle ne prend pas en charge: 

a. !es frais lies ä l'acquisition de terrains et aux indernnites dues pour 
J'utilisation de biens-fonds publics ou prives; 

b. les emoJurnents cantonaux et communaux; 

c. !es frais lies a 1' entretien ordinaire des constructions protegees. 

Chapitre 2 Traitement de donnees personnelles 

Art. 72 Traitement de donnees 
1 Pour accomplir les täches qui Jui incombent aux temtes de Ia presente loi, l'organe 
federal dont reJeve la protection civile peut traiter !es donnees personnelles concer­
nant !es personnes astreintes. 

211 a acces en ligne aux donnees du systeme d'information du personnel de l'armee. 
(loi du 3 fevrier 1995 sur l'armee12, art. 146, al. 3). 
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Art. 73 Communication de donnees 
1 Les services cantonaux charges des contröles communiquent a l'organe federal 
dont releve la protection civile les donnees concernant Jes personnes astreintes dans 
Ja mesure ou elles lui sont necessaires pour executer !es tll.ches qui lui incombent en 
venu de la presente loi. 
2 11s communiquent ä !'Office federal de l'assurance militaire les donnees qui lui 
sont necessaires pour executer les täches qui lui incombent en venu de la LAM13. 

3 Sur demande et dans des cas particuliers, l'organe federal charge des questions de 
protection civile peut communiquer aux services de Ja Confederation, des cantons et 
des comrnunes charges de t!ches liees ä la protection de la population ou a Ja 
protection civile les donnees personnelles relatives aux personnes astreintes qui sont 
necessaires a la tenue des contröles. 

Chapitre 3 Dispositions finales 

Art. 74 Surveillance 

Le Conseil federal exerce la surveillance. 

Art. 75 Dispositions d'execution 
1 Le Conseil federal edicte les dispositions d'execution. 
2 II peut deleguer des competences legislatives a l'organe federal dont releve Ja 
protection civile. 

3 L'execution incombe pour Je surplus aux cantons. 

Art. 76 Abrogation du droit en vigueur 

Sont abrogees: 

I. la loi federale du 17 juin 1994 sur Ja protection civile14; 

2. la Ioi federale du 4 octobre 1963 sur les constructions de protection civile1.S. 

Art. 77 Referendum et entree en vigueur 
1 La presente Ioi est sujeite au referendum. 
2 Le Conseil federal fixe la date de l'entree en vigueur. 

Conseil des Etats. 4 octobre 2002 

Le president: Anton Cottier 
Le secretaire: Christoph Lanz 

Date de publication: 15 octobre 200216 

Delai referendaire: 23 janvier 2003 

Conseil national, 4 octobre 2002 

La presidente: Liliane Maury Pasquier 
Le secretaire: Christophe Thomann 

14 RO 1994 2626, 1995 1227, 1996 1445 
1.s RO 1964 483. uns so. 1,so 1786. 1!185 1649. 1994 2667 
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Tennine di referendum: 23 gennaio 2003 

Legge fed.erale 
sulla protezione della popolazione 
e sulla protezione civile 
(LPPC) 

de! 4 ottobre 2002 

L 'Assemblea federale della Confederazione Svizzera, 
visto I'articoJo 61 della Costituzione federale1; 

visto il messaggio de! Consiglio federale de! 17 ottobre 2001 2, 

decreta: 

Titolo primo: Oggetto 

Art.1 

La presente !egge disciplina: 

a. Ja collaborazione tra Confederazione e Cantoni nella protezione della popo• 
Jazione; 

b. Ja protezione civiJe. 

Titolo secondo: Protezione della popolazione 
Capitolo 1: Collaborazione nella protezione della popolazione 

Art.2 Scopo 

La protezione della popolazione ha lo scopo di proteggere Ja popolazione e le sue 
basi vitali in caso di catastrofe, in situazioni d'emergenza e in caso di conflitto ar­
mato nonche di contribuire a limitare e superare gli effetti di eventi dannosi. 

Art. 3 Organizzazioni partner 

Nella protezione della popolazione collaborano Je seguenti organizzazioni partner: 

a. Ja polizia. responsabile de! mantenimento dell'ordine e della sicurezza; 

b. i pompieri, responsabili de! salvataggio e della lotta contro i sinistri in gene­
rale; 

c. i servizi della sanita pubblica. compreso il soccorso d'urgenza, incaricati di 
fomire Je prestazioni mediche alla popolazione; 

d. i servizi tecilici, responsabili de! funzionamento dell'infrastruttura tecnica, 
in particolare dell'approvvigionamento di elettricita, acqua e gas, dello 
smaltimento dei rifiuti e della disponibilita delle vie di comunicazione e 
della teJematica: 

e. la protezione civile, incaricata di proteggere Ja popolazione, assistere Je per­
sone in cerca di protezione, proteggere i beni culturali, sostenere gli organi 
di condotta e Je altre organizzazioni partner nonche di svolgere Javori di ri• 
pristino e di pubblica utilitA. 

RS 101 
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Art.4 Organi di condotta 

Le autorita competenti istituiscono organi di eondotta per lo svolgimento dei se­
guenti eompiti: 

a. informare 1a popolazione in merito ai pericoli ehe la minacciano eome pure 
alle possibilitl e alle misure di protezione esistenti; 

b. avvertire, dare l'allarme e impartire alJa popolazione istruzioni suJ eompor-
tamento; 

e. assicurare Je attivita di eondotta; 

d. eoordinare i preparativi e gli interventi delle organizzazioni partner; 

e. garantire, tempestivamente e in funzione della situazione, la disponibilitl 
operativa e il rinforzo con personale e materiale della protezione della po­
polazione in vista di un conflitto annato. 

Art. 5 Compiti della Confederazione 
1 D'intesa con i Cantoni, la Confederazione puo coordinare l'intervento o, all'oc­
correnza. assumere Ja condotta in caso di eventi ehe coJpiseono pil) Cantoni, l'intero 
Paese o Je zone limitrofe dei Paesi eonfinanti. 
2 II Consiglio federale assicura il coordinamento neJ settore della protezione della 
popoJazione e iJ coordinamento di quest'uJtima con altri strumenti della politiea di 
sieurezza. 
3 Esso adotta misure per ra.fforzare Ja protezione della popoJazione in vista di eon­
flitti annnti. 

Art.6 Compiti dei Cantoni 
1 I Cantoni disciplinano in partieoJare l'istruzione, Ja eondotta tempestiva e eonfor­
me alJa situazione nonehe l'intervento delle organizzazioni partner nella protezione 
della popoJazione. 
2 Essi disciplinano Ja collaborazione intereantonale. 

Art. 7 Collaborazione tra Confederazione e Cantoni 

Nell'ambito delle loro eompetenze. Confederazione e Cantoni collaborano in parti­
eoJare nei settori dello sviluppo eoncettuale della protezione della popolazione, 
dell'informazione e della collaborazione intemazionale. 

Art.8 Ricerea e sviluppo 
1 La Confederazione si oceupa, in collaborazione con i Cantoni, della rieerca e dello 
sviluppo nel settore della protezione della popolazione, segnatamente per quanto 
eonceme l'analisi delle minacce, Ja gestione di eatastrofi e situazioni d'emergenza e 
Je minacce di earattere politieo-militare. 
2 Essa sostiene la collaborazione nazionale e intemazionale nel eampo della ricerca e 
dello sviluppo in materia di protezione della popolazione. 

Capitolo 2: Istruzione neUa protezione della popolazione 

Art. 9 Istruzione degli organi di condotta 
1 L'istruzione di base e i1 perfezionamento (istruzione) dei membri degli organi di 
condotta sono rette dalle prescrizioni eantonali. 

2 II Consiglio federale disciplina l'istruzione degli organi di condotta necessaria al 
rinforzo della protezione della popolazione in vista di conflitti armati. 

Art.10 Sostegno da pane della Confederazrone 

La Confederazione: 
a. coordina Ja eollaborazione nel eampo dell'istruzione tra le organizzazioni 

partner e con l'esercito; 

b. sostiene i Cantoni nell'istruzione degli organi di eondotta; 

e. organizza corsi d'istruzione destinati agli organi di eondotta; 



d. puo accordarsi con i Cantoni in merito all'organizzazione di corsi d'istru­
zione; i costi dei corsi di competenza dei Cantoni sono a carico di questi ul­
timi; 

e. assicura l'istruzione del personale responsabile della formazione degli orga­
ni di condotta; 

f. permette al personale insegnante delle organizzazioni partner di panecipare 
ai costi d'istruzione; 

g. gestisce un'infrastruttura d'istruzione. 

Titolo terzo: Protezione civile 
Capitolo 1: Obbllgo di prestare servizio di protezione civile 
Sezione 1: Principi 

Art. 11 Persone tenute a prestare servizio di protezione civile 

E tenuto a prestare servizio di protezione civile ogni cittadino svizzero di sesso ma­
schile dichiarato abile a tale servizio. 

Art. 12 Eccezioni 

t Le persone tenute a prestare servizio militare o servizio civile non sottostanno 
all'obbligo di prestare servizio di protezione civile. 

2 Le persone congedate dal servizio militare non sono tenute a prestare servizio di 
protezione civile se hanno prestato almeno 50 giomi di servizio militare. 

3 Le persone congedate dal servizio civile non sono tenute a prestare servizio di 
protezione civile. 

Art.13 Durata 

1 L'obbligo di prestare servizio nella protezione civile inizia nell'anno in cui il mi­
lite compie i 20 anni e dura flno alla fine de!l'anno in cui compie i 40 anni. 

2 II Consiglio federale puo: 

a. prolungare l'obbligo di prestare servizio al massimo sino alla fine dell'anno 
in cui iI milite compie i 50 anni; 

b. ridurre l'obbligo di prestare servizio al massimo sino alla flne dell'anno in 
cui il milite compie i 35 anni. 

Art.14 Estensione dell'obbligo di prestare servizio in caso 
di conflitto armato 

In caso di conflitto armato il Consiglio federale puo inoltre obbligare a prestare ser­
vizio di protezione civile: 

a. gli uomini soggetti all'obbligo militare ehe sono stati prosciolti dall'obbligo 
di prestare servizio militare o civile; 

b. gli uomini prosciolti dal servizio militare o civile. 

Art. 15 Volontariato 
1 Possono prestare volontariamente servizio di protezione civile: 

a. gli uomini prosciolti dall'obbligo di prestare servizio nella protezione civile; 

b. gli uomini soggetti all'obbligo militare prosciolti dall'obbligo di prestare 
servizio militare o civile; 

c. gli uomini prosciolti dall'obbligo di prestare servizio militare o civile; 

d. le cittadine svizzere, a partire dall'anno in cui compiono i 20 anni; 

e. ili stranieri domiciliati in Svizzera. a panire dall'anno in cui compiono i 20 
anni. 

2 1 Cantoni decidono in merito all'ammissione dei volontari. Non vi ~ diritto all'am­
missione. 

3 Le persone ehe prestano volontariamente servizio nella protezione civile hanno gli 
stessi diritti e gli stessi doveri dei militi della protezione civile. 
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4 I volontari sono prosciolti da!!' obbligo di prestare servizio su domanda. Di regola 
devono tuttavia prestare almeno tre anni di servizio di protezione civile. 

Art. 16 Reclutamento 

L'esercito e la protezione civile procedono al reclutamento comune dei militi. 

Art. 17 Attribuzione dei militi 
1 Di principio i militi della protezione civile sono a disposizione de! loro Cantone di 
domicilio. 
2 D' intesa con i rispenivi Cantoni, i militi possono essere attribuiti a un Cantone di­
verso da quello in cui sono domiciliati. 

3 II Cantone di domicilio decide in merito all'anribuzione dei militi. 

Art. 18 Personale di riserva 
1 I Cantoni hanno la facolta di attribuire militi al personale di riserva. 
2 I militi attribuiti al personale di riserva non devono essere formati e non hanno di• 
ritto di servire nella protezione civile. 

Art.19 Proscioglimento di membri delle autorita 

Al rnomento dell'entrata in funzione, vengono prosciolti dall'obbligo di prestare 
servizio di protezione civile: 

RS834,1 

a. i membri de! Consiglio federale; 

b. il cancelliere della Confederazione e i vicecancellieri; 

c. i membri dell' Assemblea federale; 

d. i membri de) Tribunale federale: 

e. i membri degli esecutivi cantonali; 

f. i membri permanenti dei tribunali cantonali; 

g. i membri permanenti degli esecutivi comunali. 

Art. 20 Proscioglimento anticipato 

1 I militi necessari a un'organizzazione partner possono essere prosciolti anticipa­
tamente da! servizio di protezione civile. 

2 II Consiglio federale disciplina la procedura. 

3 1 Cantoni decidono in merito al proscioglimento anticipato. 

Art. 21 Esclusione 

I militi condannati a una pena detentiva possono essere esclusi da! servizio di prote­
zione ci vile. 

Sezione 2: Diritti e doveri 

Art.22 Soldo, vino, alloggio e trasporto 

1 Chi presta serv\zio di protezione civile ha diritto a soldo e vino gratuito. 

2 Ha diritto inoltre: 
a. al trasporto gratuito, con mezzi pubblici, per I' entrata in servizio e il pro­

scioglimento. nonchl! per gli spostamenti fra il luogo di servizio e il domici­
lio durante i congedi; 

b. all'alloggio gratuito, se non puO alloggiare al proprio domicilio. 

Art. 23 Indennita per perdita di guadagno 

Chi presta servizio di protezione civile ha diritto ad un'indennita per perdita di gua­
dagno secondo le disposizioni della !egge federale de! 25 settembre 19523 sulle in­
dennita di perdita di guadagno. 

t 



4 RS661 
5 RS 833.1 

6 RS 833.1 

Art. 24 Tassa d'esenzione dall'obbligo militare 

Ne! cal~olo della tassa d'esenzione dall'obbligo militare secondo Ja !egge federale 
del _ I~ g1u~o !?594 ~ulla tass~_d'esenzi?ne dall'.obbl!go militare vengono computati 
tutt1 1 servm d 1struz1one e gh mtervent1 prestat1 per I quali e previsto il versamento 
del soJdo e dell'indennita per perdita di guadagno. 

Art. 25 Assicurazione 

C:hi presta servizio di protezione civile e assicurato secondo Ja !egge federale del 19 
giugno 19925 sull'assicurazione militare (LAM). 

Art. 26 Obblighi 
1 I militi sono tenuti a eseguire gli ordini di servizio loro impartiti. 

2 1 militi possono essere obbligati ad assumere funzioni di quadro e a prestare i ser­
vizi corrispondenti. Essi devono adempiere anche compiti fuori servizio, in partico­
Iare quelli relativi ai preparativi dei servizi d'istruzione e degli interventi della pro­
tezione civile. 

Sezione 3: Chiamata e controlli 

Art. 27 Chiamata in caso d'intervento 
1 II Consiglio federale puo chiamare in servizio i militi di protezione civile: 

a. in caso di catastrofi e situazioni d'emergenza ehe colpiscono diversi Cantoni 
o l'intero Paese; 

b. in caso di catastrofi e situazioni d'emergenza nelle zone limitrofe di un Pae• 
se confinante; 

c. in caso di conflitto annato; 

d. per interventi di pubblica utilita a livello nazionale. 
2 I Cantoni possono chiamare in servizio i militi di protezione civile: 

a. in caso di catastrofi e situazioni d'emergenza; 

b. per svolgere lavori di ripristino; 

c. per interventi di pubblica utilita. 
3 1 Cantoni disciplinano la procedura di chiamata in caso d'intervento. 

Art. 28 Controlli 

1 controlli relativi ai militi di protezione civile incombono ai Cantoni. 

Capitolo 2: Doveri di terzi 

Art.29 Singoli 
1 Ognuno e tenuto a rispettare le misure prescritte e le istruzioni sul comportarnento 
diramate in caso d' allanne. 
2 Chi presta aiuto nell'ambito di un intervento della protezione civile e assicurato 
secondo Ja LAM6. 

Art. 30 Proprietari di edifici abitativi e locatari 
1 l proprietari di edifici abitativi e i locatari provvedono alla preparazione e all'ese• 
cuzione delle misure loro prescritte. 
2 Se viene ordinata l'occupazione dei rifugi, mettono gratuitamente a disposizione 
della protezione civile i posti protetti non utilizzati. 

Art. 31 Uso di proprieta in tempo di pace 

I proprietari e i locatari sono tenuti a tollerare sui loro fondi gli impianti tecnici ne­
cessari alla protezione civile. L'eventuale deprezzamento e equamente risarcito. 



Art. 32 Uso di proprietA in caso di catastrofi ein situazioni d'emergenza 
o in caso di conflitto armato 

In caso di catastrofi e in sit.uazioni d'emergenza o in caso di conflitto annato, Ja 
protezione civile ha il diritto di requisire alle stesse condizioni dell'esercito. 

Capitolo 3: Istruzione nella protezione civile 

Art.33 Istruzione di base 

Al piu tardi tre anni dopo iI reclutamento, i militi di protezione civile seguono 
un'istruzione di base della durata di almeno due settimane e al rnassimo di tre setti­
mane. L'istruzione di base puo essere completata con un corso per specialisti di una 
settimana al rnassimo. 

Art.34 Istruzione dei quadri 

I militi ai quali e previsto di affidare una funzione di quadro seguono, per assumere 
tale funzione, un corso per quadri di almeno una settimana e di due settimane al 
massimo. 

Art. 35 Perfezionamento 

J militi con funzioni di quadro e di specialista possono essere chiamati a seguire cor­
si di perfezionamento della dumta massima complessiva di due settimane su un pe­
riodo di quattro anni. 

Art.36 Corsi di ripetizione 

Una volta conclusa Ja formazione di base, i militi sono convocati ogni anno a un 
corso di ripetizione di almeno due giomi e al massimo di una settimana. I quadri e 
gli specialisti possono inoltre essere chiamati ogni anno a prestare al massimo una 
settimana di corso supplementare. 

Art. 37 Servizio nell'amministrazione della protezione civile 
1 In caso di bisogno imperativo, i militi possono essere chiamati a prestare servizio 
nell'amministrazione della protezione civile. 

2 n servizio prestato in seno all'amministrazione della protezione civile vale come 
corso di ripetizione secondo l' articolo 36. 

Art. 38 Convocazione al servizio d'istruzione 
1 I Cantoni disciplinano la convocazione per le prestazioni di servizio secondo gli 
anicoli 33-37. 
2 L'organo federale responsabile della protezione civile disciplina la convocazione 
ai servizi d'istruzione e ai corsi di perfezionamento secondo l'articolo 39 capover­
so 2. 

3 La convocazione al servizio d'istruzione e inviata ai militi almeno sei settimane 
prima dell'inizio de! servizio. 
4 II milite della protezione civile inoltra la richiesta di differimento de! servizio 
all' organo ehe lo ha convocato. 

Art. 39 Sostegno da parte della Confederazione 
1 La Confederazione istituisce, in collaborazione con i Cantoni, Je basi per un'istru­
zione unificata. 

2 Essa istruisce i comandanti della protezione civile e i loro sostituti noncM i quadri 
e determinati specialisti del sostegno alla condotta e della protezione dei beni cultu­
rali. 

3 La Confederazione puo convenire con i Cantoni l'organizzazione di corsi d'istru­
zione. I costi dei corsi di competenza dei Cantoni sono a carico di questi ultimi. 

Art. 40 Istruzione di personale insegnante 

I La Confederazione assicura l'istruzione de! personale insegnante della protezione 
civile. 

2 Essa permette al personale insegnante delle organizzazioni partner di partecipare a 
corsi d'istruzione. 
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Art. 41 Infrastruttura per l'istruzione 

La Confederazione gestisee un'infrastruttura per l'istruzione. 

Art.42 Soppressione di centri d'istruzione della protezione civile 
1 In easo di soppressione di un eentro d'istruzione della protezione eivile, con eon­
seguente cambiamento d'utilizzazione o alienazione, i sussidi federali devono essere 
rimborsati. 

2 Se un centro della protezione civile viene soppresso in seguito a rifonne o all'in­
troduzione di nuove strutture organizzative, i sussidi federali non devono essere 
rimborsati. I sussidi federali versati per l'acquisto di terreni devono essere rimbor­
sati per quanto il terreno sia alienato eon utile. 

Capitolo 4: Materiale e sistemi telematicl e d'allanne 

Art. 43 Confederazione 

La Confederazione e responsabile: 

a. dei sistemi per dare l'allarme a!Ia popolazione; 

b. dei sistemi telematici della protezione eivile; 

c. dell'equipaggiamento edel materiale degli impianti di protezione; 

d. del materiale unificatO della protezione eivile. 

Art. 44 Esenzione dai dazi 

II materiale della protezione eivile ehe la Confederazione importa dall'estero (pro­
dotti semifabbricati e prodotti finiti) e equiparato per quanto riguarda i dazi aI mate­
riale bellieo secondo l'artieolo 14 numero 17 della !egge federale deI I" ottobre 
19257 sulle dogane e l'artieolo 22 dell'ordinanza de! 10 luglio 19268 della Jegge 
sulle dogane. 

Capitolo 5: Costruzioni di protezione 
Sezioöe 1: Rifugi 

Art. 45 Prineipio 

Ogni abitante deve disporre di un po~to protetto raggiungibile in tempo utile dalla 
sua abitazione. 

Art.46 Obbligo di eostruire 

t I proprietari d'immobili sono tenuti a realizzare ed equipaggiare rifugi in tutti i 
nuovi edifiei abitativi, negli istituti e negli ospedali nonch~ a occuparsi della loro 
manutenzione. 

2 1 Comuni sono tenuti a realizzare rifugi pubblici equipaggiati nelle zone in cui non 
vi sono posti protetti a sufficienza. 

3 I Cantoni possono obbligare i proprietari e i possessori di beni culturali mobili e 
immobili ad adottare o tollerare misure edilizie per la protezione di tali beni. 

Art. 47 Gestione, eontributi sostitutivi 
1 Per garantire un'offerta equilibrata di posti protetti, i Cantoni gestiseono la costru­
zione di rifugi in base alle prescrizioni federali. 

• 2 l proprietari di edifici abitativi ehe non realizzano un rifugio privato devono versa­
re eontributi sostitutivi. I contributi sostitutivi vengono impiegati in primo luogo per 
il finanziamento dei rifugi pubblici comunali. Se tutti i rifugi riehiesti sono realizzati 
o finanziariamente garantiti mediante eontributi sostitutivi, i eontributi rimanenti 
possono essere destinati ad altre misure nel campo della protezione civile. 
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3 Se il fabbisogno di posti protetti e eoperto, i Cantoni decidono in ehe misura devo­
no essere realizzati rifugi oppure versati eontributi sostitutivi. 
4 I Cantoni detenninano l'ammontare dei eontributi sostitutivi in base alle prescri­
zioni della Confederazione. 

s I eontributi sostitutivi restano di proprieta dei Comuni ehe li hanno ricevuti. ll 
Cantone disciplina l'utilizzazione dei eontributi sostitutivi versati alle strutture or­
ganizzative regionali e eantonali. 

Art.48 Pennessi di eostruzione 

1 I pennessi di eostruzione possono essere aceordati solo quando gli organi eompe­
tenti hanno deeiso in merito all'obbligo di eostruire un rifugio. 

2 Per garantire il rispetto delle preserizioni in materia di eostruzione dei rifugi, i 
Cantoni possono esigere ehe il proprietario della eostruzione fomisea una garanzia 

Art. 49 Soppressione 

I Cantoni possono sopprimere i rifugi eonformemente alle prescrizioni della Confe­
derazione. 

Sezione 2: lmpianti 

Art. 50 Impianti di protezione 

Sono impianti di protezione: 

a i posti di eomando; 

b. gli impianti d · apprestamento; 

e. i een tri sani tari protetti; 

d. gli ospedali protetti. 

Art. 51 Confederazione 

Per ottenere un'effieienza operativa uniforme, la Confederazione disciplina la rea­
lizzazione, l'equipaggiamento, la manutenzione, il rinnovamento e il cambiamento 
di utilizzazione degli impianti di protezione. 

Art. 52 Cantoni 
1 I Cantoni determinano il fabbisogno di impianti di protezione eonfonnemente alle 
preserizioni della Confederazione. 
2 Essi provvedono alla realizzazione, dell'equipaggiamento, della manutenzione e 
del rinnovamento dei posti di eomando, degli impianti d'apprestamento e dei eentri 
sanitari protetti. eonfonnemente alle preserizioni della Confederazione. 

Art.53 Enti ospedalieri 

Gli enti ospedalieri provvedono alla realizzazione, dell'equipaggiamento, della ma­
nutenzione e del rinnovamento degli ospedali protetti, eonfonnemente alle prescri­
zioni della Confederazione. 

Art. 54 Proprietari di sbarramenti idrici 

I proprietari di sbarramenti idriei provvedono alla realizzazione, della manutenzione 
e del rinnovamento delle installazioni edilizie facenti parte del sistema d'allanne 
acqua. eonfonnemente alle preserizioni della Confederazione. 

Art. 55 Soppressione 
1 Gli impianti di protezione possono essere soppressi solo previa autorizzazione 
dell' organo federale responsabile della protezione eivile. 
2 Se vengono soppressi impianti di protezione ehe soddisfano le esigenze minime 
(art. 56). i sussidi federali devono essere rimborsati. 
3 Se gli impianti di protezione vengono soppressi in seguito a riforme o all'introdu­
zione di nuove strutture organizzative, i sussidi federali non devono essere rimbor­
sati. 
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Sezione 3: Disposizioni comuni 

Art. 56 Esigenze minime 

II Consiglio federale determina Je esigenze rninime per Je eostruzioni di protezione. 

Art. 57 Effieienza operativa 

I proprietari e i possessori devono provvedere affineh~. su oroine della Confedera­
zione, Je costruzioni di protezione possano essere rese operative. 

Art. 58 Eseeuzione sostitutiva 

Se le rnisure prescritte non vengono adottate, l'autorita federale o eantonale compe­
tente vi provvede a spese de! proprietario o de! possessore. 

Capitolo 6: 
Distintivo internazionale e carta d'identita della protezione civile 

Art.59 

1 II personale e il materiale della protezione civile come pure le eostruzioni di prote­
zione sono contrassegnati eon il distintivo intemazionale della protezione eivile. 
2 Con il distintivo possono inoltre essere eontrassegnate: 

a. singole persone ehe, rispondendo a un appello delle autorita eompetenti, 
adempiono compiti di protezione eivile sotto la loro direzione: 

b. nello svolgimento della loro attivitb. amrninistrativa, persone di uffici federa-
li. cantonali e eomunali con compiti attinenti alla protezione civile. 

3 Ai militi della protezione civile e rilasciata Ja earta d'identita per il personale della 
protezione eivile. 
4 11 distintivo e la earta d'identita sono conformi ai modelli ehe figurano nel Proto­
eollo aggiuntivo dell'8 giugno 19779 alle Convenzioni di Ginevra del 12 agosto 
1949 sulla protezione delle vittime di conflitti armati intemazionali (Protocollo 1). 

Capitolo 7: Responsabilita per danni 

Art. 60 Principi 
1 La Confederazione, i Cantoni e i Comuni sono responsabili di qualsiasi danno eau­
sato illecitamente a terzi durante i servizi d'istruzione o altre prestazioni di servizio 
da parte de! personale insegnante o dei militi della protezione civile, per quanto non 
possano provare ehe il danno sia dovuto a forza rnaggiore o a colpa della palte lesa o 
di terzi. 

2 La Confederazione, i Cantoni e i Comuni rispondono solidalmente dei danni ehe 
devono risarcire. 11 Consiglio federale disciplina la ripartizione dei costi tra Je auto­
rita tenute al risareimento. 

3 Le persone danneggiate non possono far valere alcun diritto nei eonfronti de! per­
sonale insegnante o dei rniliti colpevoli. 
4 In easo di esercizi della protezione civile cui panecipano organizzazioni partner e 
l'esercito, la responsabilita per danni e disciplinata dalle disposizioni de! presente 
eapitolo. 

s Se la protezione eivile interviene in caso di conflitto armato, le disposizioni de! 
presente capitolo relative alla responsabilita per danni non sono applicabili. 
6 Se a una fattispeeie sono applieabili altre disposizioni di responsabilita civile, que­
ste ultirne prevalgono sulla presente !egge. 
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Art. 61 Regresso 

La Confederazione, i Cantoni e i Comuni ehe hanno risarcito il danno hanno diritto 
di regresso contro il personale insegnante o i militi della protezione civile ehe hanno 
causato i1 danno intenzionalmente o per negligenza grave. 

Art. 62 Responsabilita per danni nei confronti della Confederazione, 
dei Cantoni e dei Comuni 

1 II personale insegnante e i militi della protezione civile sono responsabili per i 
danni causati direttamente alla Confederazione, ai Cantoni o ai Comuni violando i 
propri doveri intenzionalmente o per negligenza grave. 
2 Essi sono responsabili del materiale loro assegnato e rispondono dei danni e delle 
perdite arrecati intenzionalmente o per negligenza grave. 
3 I contabili sono responsabili della contabilitA, del denaro e dei mezzi loro affidati, 
nonche del loro impiego confonne alle prescrizioni. Essi rispondono dei danni arre­
cati intenzionalmente o per negligenza grave. 
4 Gli organi di controllo incaricati della tenuta dei conti rispondono allo stesso modo 
in caso di violazione dei loro doveri. 

Art. 63 Determinazione del risarcimento 
1 L' arnmontare de! risarcimento e stabilito, per analogia, in base agli articoli 42, 43 
capoverso 1, 44 capoverso I, 45-47, 49, 50 capoverso 1 e 51-53 del Codice delle 
obbligazionilO. 

2 In caso di responsabilita da parte de! personale insegnante o di militi della prote­
zione civile e inoltre tenuto debitamente conto de! loro comportamento in servizio, 
delle loro condizioni finanziarie e del tipo di servizio. 

Art.64 Danneggiamento o perdita di oggetti personali 

1 II personale insegnante e i militi della protezione civile si assumono i costi deri­
vanti dalla perdita e daI danneggiamento di oggetti di loro proprieta. La Confedera­
zione. i Cantoni e i Comuni versano un'equa indennita seil danno e causato da un 
incidente durante il servizio o costituisce la diretta conseguenza dell'esecuzione di 
un ordine. 
2 In caso di responsabilita del danneggiato, l'indennita puö essere ridotta in misura 
adeguata. In taI caso, se l'uso dell'oggetto personale in questione era necessario per 
ragioni di servizio, se ne terra debitamente conto. 

Art. 65 Prescrizione 
1 II diritto al risarcimento nei confronti della Confederazione, dei Cantoni e dei Co­
muni secondo gli articoli 60 e 64 si prescrive in un anno dal giomo in cui il danneg-
giato ha avuto conoscenza de! danno, e in ogni caso in cinque anni dal giomo in cui 
si e verificato il danno. 

2 II diritto di regresso della Confederazione. dei Cantoni e dei Comuni secondo 
l'articolo 61 si prescrive in un anno dal momento in cui l'avente diritto ha avuto co­
noscenza de! danno e dell'identita del responsabile, ein ogni caso in cinque anni dal 
giomo in cui si e verificato il danno. 
3 Se il diritto a1 risarcimento o il diritto di regresso risulta da un reato per il quale il 
diritto penale prevede un termine di prescrizione piu Iungo, e applicabile quest'ul­
timo. 
4 Gli articoli 135-142 del Codice delle obbligazioni11 sono applicabili per analogia 
alla prescrizione e alla sua intenuzione. E considerata azione anche Ja richiesta di 
risarcimento inviata per scritto alla Confederazione, ai Cantoni e ai Comuni. 

Capitolo 8: Protezione giuridica e procedimento 

Art. 66 Pretese non pecuniarie 
In caso di controversie di natura non pecuniaria, contro le decisioni dell'autorita 
cantonale di ultima istanza non considerate definitive ai sensi della presente !egge e 
ammissibile entro trenta giomi il ricorso al Dipartimento federale della difesa, della 
pmtezione della popolazione e dello sport; quest'ultimo decide definitivamente. 
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Art. 67 Pretese pecuniarie 
1 I Cantoni designano Je autorita chiamate a decidere, a livello cantonale e comuna­
le, sulle pretese di risarcimento e sulle azioni di regresso per danni occorsi durante i 
servizi di protezione civile cantonali e comunali. Contro Ja decisione di queste ulti­
me e ammissibile il ricorso all'organo federale responsabile della protezione civile. 
2 L'organo federale responsabile della protezione civile decide in merito alle pretese 
di risarcimento e alle azioni di regresso per i danni occorsi durante i servizi di prote­
zione civile organizzati o svolti dalla Confederazione. 
3 L'organo federale responsabile della protezione civile decide sulle pretese di natu­
ra pecuniaria della Confederazione o nei confronti di essa quando sono fondate sulla 
presente !egge e non concemono Ja responsabilita per danni. 
4 Le decisioni dell'organo federale responsabile della protezione civile possono es­
sere impugnate presso la Commissione federale di ricorso competente in materia di 
protezione civile. Le decisioni di quest'ultima possono essere impugnate mediante 
ricorso di diritto amministrativo al Tribunale federale. 

Capitolo 9: Disposizioni penali 

Art. 68 lnfrazioni alla !egge 

1 E punito con Ja detenzione. l'arresto o Ja multa chiunque intenzionalmenie: 

a in qualita di persona soggetta all'obbligo di servire nella protezione civile si 
rifiuta di dar seguito a una convocazione o alla chiamata, si allontana da! 
servizio senza esseme autorizzato, non rientra dopo un'assenza autorizzata, 
abusa di un congedo concessogli o si sottrae in altro modo all'obbligo di 
prestare servizio; 

b. disturba servizi d'istruzione o interventi della protezione civile. oppure osta­
cola o mette in pericolo Je persone ehe prestano servizio di protezione civile; 

c. incita pubblicamente a rifiutare di servire nella protezione civile o di esegui-
re Je misure ufficialmente ordinate. 

2 Seil colpevo\e ha agito per neg\igenza, Ja pena e della multa. Nei casi di lieve en­
tita l'autorita cantonale o comunale competente puo rinunciare, Ja prima volta, a 
un'azione penale; puo limitarsi ad ammonire il colpevole. 

3 E punito con l'arresto o ~on Ja multa chiunque: 

a. in qualita di persona soggetta all'obbligo di servire nella protezione civile si 
rifiuta di assumere i compiti e Je funzioni attribuitegli; 

b. in qualita di persona in servizio nella protezione civile viene meno agli ordi• 
ni di servizio; 

c. disattende ordini o regole di comportamento relativi all'allarme; 

d. abusa de! distintivo intemazionale della protezione civile oppure della carta 
d'identita per il personale della protezione civile. 

4 Nei casi di lieve entita l'autorita cantonale o comunale competente puo rinunciare 
a un'azione penale; puo limitarsi ad ammonire il colpevole. 

s Sono fatti salvi il perseguimento penale e l'azione civile in virtu di altre leggi. 

Art. 69 lnfrazioni alle prescrizioni esecutive 

1 Chiunque viola intenzionalmente Je prescrizioni emanate in esecuzione della pre­
sente !egge e punito con Ja multa e, inoltre. nei casi gravi o in caso di recidiva, con 
l'arresto. 

2 Nei casi di lieve entita o se l'autore ha agito per negligenza, l'autorita cantonale o 
comunale competente puo rinunciare a un'azione penale; puo limitarsi ad ammonire 
il colpevole. 

Art. 70 Perseguimento penale 

1 II perseguimento e il giudizio degli atti per cui Ja presente !egge commina una pena 
spettano ai Cantoni. 
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z Tutte Je decisioni penali e le dichiarazioni di non doversi procedere devono essere 
comunicate, in copia integrale e gratuitamente, al Ministero pubblico della Confede­
razione; quest'ultimo informa l'organo federale responsabile della protezione civile. 

Titolo quarto: Disposizioni comuni 

Capitolo 1: Finanziamento 

Art. 71 
1 La Confederazione si assume i costi derivanti: 

a. da! reclutamento dei militi di protezione civile; 

b. dall'istruzione da essa organizzata in virtu della presente !egge e dall'infra­
struttura necessaria a questo scopo; 

c. dagli interventi dei militi di protezione civile in caso di chiamata da parte de! 
Consiglio federale; 

d. dalle attivita di sua competenza nei settori di cui all'articolo 7; 

e. dalle attivita di ricerca e sviluppo di sua competenza; 

f. dalle misure secondo l'articolo 43; 

g. da! rinforzo della protezione civile in vista di conflitti armati; 

h. dagli interventi in caso di conflitto armato. 
2 Essa si assume inoltre i costi supplementari riconosciuti per Ja realizzazione, 
I 'equipaggiamento, il rinnovamento, il cambiamento di utilizzazione o Ja soppres­
sione di impianti di protezione e rifugi per beni culturali. 
3 Essa versa un contributo forfettario annuale per Ja manutenzione degli impianti di 
protezione al fine di garantime l' efficienza operativa in caso di conflitto armato. 
4 Essa puö sostenere finanziariamente le attivita svolte da organizzazioni pubbliche 
o private nel campo della protezione civile. 

s La Confederazione non si assume: 

a. i costi per l'acquisto di terreni e Je indennita per l'utilizzazione di terreni 
pubblici e privati; 

b. Je tasse cantonali e comunali; 

c. i costi per Ja manutenzione ordinaria degli impianti di protezione. 

Capitolo 2: Trattamento di dati persooali 

Art. 72 Trattamento di dati 

t Per svolgere i compiti ad esso assegnati dalla presente !egge, l'organo federale re­
sponsabile della protezione civile puö trattare i dati personali iiguardanti i militi 
della protezione civile. 

2 Esso ha accesso mediante procedura di richiamo ai dati del sistema di gestione de! 
personale dell'esercito (!egge militare de! 3 febbraio 199512, art. 146 cpv. 3). 

Art. 73 Comunicazione di dati 
1 Gli organi cantonali addetti ai controlli trasmettono all' organo federale responsa­
bile della protezione civile i dati relativi ai militi della protezione civile, per quanto 
questi siano necessari all'adempimento dei compiti secondo la presente !egge. 
2 Essi comunicano inoltre i dati all'Ufficio federale dell'assicurazione militare, iJ 
quale li utilizza nello svolgimento dei suoi compiti secondo la LAM t3. 

3 Su richiesta e in casi particolari, I' organo federale responsabile della protezione 
civile puö comunicare i dati personali concernenti i militi della protezione civile ne­
cessari per la tenu:ta dei controlli :ad altri orgimi federali nooche a orgami cantonali e 
comunali incaricati di svolgere compiti nel campo della protezione della popolazio­
ne o della protezione civile. 
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Capitolo 3: Disposizioni f"mali 

Art. 74 VigiJanza 

II Consiglio federale esercita Ja vigilanza 

Art. 75 Disposizioni esecutive 
1 II Consiglio federale emana Je disposizioni d' esecuzione. 
2 Esso puo delegare competenze legislative all'organo federale responsabile della 
protezione civile. 

3 Per il resto, I' esecuzione spetta ai Cantoni. 

Art. 76 Diritto previgente: abrogazione 

Le seguenti Jeggi federali sono abrogate: 

1. Legge federale del 17 giugno l 99414 sulla protezione civile; 

2. Legge federale del 4 ottobre 196315 sull'edilizia di protezione civile. 

Art. 77 Referendum ed entrata in vigore 
1 La presente !egge sottostA aJ referendum facoJtativo. 

2 II Consiglio federale ne detennina l'entrata in vigore. 

Consiglio degli Stati, 4 ottobre 2002 

II presidente: Anton Cottier 
II segretario: Christoph Lanz 

Data di pubblicazione: 15 ottobre 200216 

Tennine di referendum: 23 gennaio 2003 

14 RU 1994 2626. 1995 1227, 1996 1445 
l5 RU 1964 486. 1978 50. 1980 1786, 1985 1649, 1994 2667 
16 FF 2002 5822 

Consiglio nazionale, 4 ottobre 2002 

La presidente: Liliane Maury Pasquier 
II segretario: Christophe Toomann 




